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Das Leben der Bilitis, 


Bilitis wurde zu Beginn des jechäten Jahrhunderts 
vor unjerer Zeitrechnung, in einem Gebirgsdorfe am Ufer 
des Melas, im Oſten Bamphiliens geboren. Die Landichaft 
tt ernft und traurig, Durch tiefe Wälder verbüftert, von der 
ungeheuren Mafje des Taurus beherrſcht; aus den Felſen 
brechen heife Quellen hervor, große Salzjeen liegen auf 
ven Höhen, die TIhäler find vod tiefer Stille erfüllt. 

Sie war die Tochter eines Griechen und einer Phöni— 
cierin. Sie jcheint ihren Vater nicht gefannt zu haben, denn 
er erjcheint nirgends in den Grinnerungen aus ihrer Kinver- 
zeit. Vielleicht war ex gejtorben, bevor fie zur Welt fam. Es 
wäre anders ſchwer zu erklären, weshalb fie einen phönicijchen 
Namen führt, melden nur ihre Mutter ihr gegeben haben 
Tonnte. 

In jener faſt menschenleeren Gegend Griechenlands 
führte fie ein ruhiges Leben mit ihrer Mutter und ihren 
Schweftern. Andere junge Mädchen, die ihre Freundinen 
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waren, wohnten unfern von da. Auf den bewaldeten Hängen 
des Taurus weideten Hirten ihre Heerven. 

Srühmorgens, wenn der Hahn kraͤhte, erhob ſich 
von ihrem Lager, ging in den Stall, führte die Thiere zur 
Tränke und melkte ſie nachher. Regnete es, ſo blieb ſie in 
der Frauenſtube und ſpann. War das Wetter ſchön, ſo lief 
ſie in den Feldern herum und trieb mit ihren Gefährtinen 
jene tauſend Spiele, von welchen ſie in ihren Geſängen uns 
erzählt. 

Bilitis widmete den Nymphen eine glühende Ver— 
ehrung. Die Opfer, die ſie darbrachte, waren faſt immer der 
Quelle der Nymphen geweiht. Oft auch ſprach ſie zu ihnen, 
aber es ſcheint, daß ſie ſie niemals geſehen hat, wie man aus 
der großen Ehrfurcht ſchließen darf, mit welcher ſie von den 
Erinnerungen eines Greiſes erzählt, der die Nymphen einmal 
überraſcht haben will. | 

Das Ende ihres Hirtenlebens wurde durch eine Lieb- 
Ihaft getrübt, von welcher wir wenig wiſſen, obgleich fie 
ausführlich davon ſpricht. Sie hörte auf dieſe Liebe zu be- 
fingen, jobald fie unglüdli ward. Mutter eines Kindes 
geworden, welches fie verließ, entfernte ſich Bilitis in ziemlich 
geheimnißvoller Weiſe aus Bamphilien und jah ihre Geburt3- 
ftätte niemals wieder. 

Wir finden fie dann in Myutilene wieder, wohin jte 
zur See, die ſchönen Geftade Afiens entlang, gelangt war. 
Sie war damals Taum fechszehn Jahre alt, wie Her Heim 
berechnet, der einige Daten aus dem Leben der Bilitis mil 
ziemlicher Wahrjcheinlichkeit feitgeitellt hat. 

Lesbos war damals der Mittelpunft der Welt. Auf 
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halbem Wege zwilchen dem ſchönen Attifa und dem prunf: 
liebenden Lydien gelegen, hatte die Inſel eine Hauptftadt, 
die aufgeflärter war als Athen und verderbter als Sardes: 
Mytilene, auf einer Halbinjel, gegenüber den afiatifchen 
Küften erbaut. Das blaue Meer umgab die Stadt. Won der 
Höhe der Tempel fonnte man am Horizonte die weiße Linie 
ves Hafens von Pergamos erbliden. 

Die Straßen waren eng und angefüllt mit einer Menge, 
die in buntfarbige Stoffe gekleidet war. Man jah hier Tuniken, 
Cyclas, Baſſaras in allen Farben. Die Frauen trugen in den 
Ohren große goldene Ringe, auf welchen rohe Perlen gefaßt 
waren, an den Armen Reife von mafjivem Silber, mit plumpen 
Relief-Gifelirungen. Die Männer trugen das Haupthaar mit 
duftigen Olen gefalbt. Die Fußknöchel der Griechinnen waren 
nat, von der Periſcalis umfpannt, breiten Schlangen von 
hellem Metall, welche Elimpernd an ihre Sohlen [ehlugen. 
Die Aſiatinnen trugen Stiefelhen von weichem, bemaltem 
Leder. Die Leute ftanden in Gruppen vor den Staufläden, 
wo — je nach dem Stadtviertel — dunkle Teppiche, gold- 
geſtickte Leinenftoffe, Schmudgegenjtände in Ambra over 
Elfenbein verkauft wurden. Mit dem Tage hörte Das Leben 
in Mytilene nicht auf, es gab feine jo jpäte Stunde, wo 
man nicht durch die offenen Thüren die heiteren Klänge 
von Muftlinftrumenten, Weibergejchrei und Tanzlärm hören 
Eonnte. Bittafos, Der in dieſes ewige Schlemmerleben einige 
Ordnung bringen wollte, erließ ein Gejeb, welches ven 
allzu ſehr ermüdeten Flötenfpielerinnen verbot, bei den nächt— 
lichen Gelagen mitzuthun ; doch diejes Geſetz wurde niemals 
itreng gehandhabt. 
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In einer Geſellſchaft, wo die Ehemänner zur Nachtzeit 
durch den Wein und die Tänzerinnen ſo ſtark beſchäftigt 
waren, mußte es nothwendigerweiſe dahin kommen, daß die 
Frauen ſich einander näherten und unter ſich Troſt in der 
Einſamkeit fanden. Zu jener Zeit war Sappho noch ſchön. 
Bilitis hat ſie gekannt; ſie nennt ſie Phappha, mit dem 
Namen, den ſie in Lesbos führte. Ohne Zweifel war es 
dieſes wunderbare Weib, welches die kleine Pamphilierin in 
der Kunſt unterwies, in rhythmiſchen Phraſen zu ſingen und 
das Andenken der theuren Weſen der Nachwelt zu über— 
liefern. Unglücklicherweiſe gibt uns Bilitis wenig Einzelheiten 
über dieſe heute jo mangelhaft gekannte Geſtalt. Dafür hat fie 
uns in dreißig Glegien die Gejchichte ihrer Freundſchaft mit 
einem jungen, in gleichem Alter mit ihr ftehenden Mädchen 
Namens Mnaſidika, welches mit ihr lebte, hinterlafjen. 
Der Name diefes Mädchens war uns fchon durch ein Gedicht 
Sapphos befannt, in welchem ihre Schönheit in überſchwäng— 
licher Weiſe gepriejen wird; allein, ſelbſt diefer Name war 
zweifelhaft; Beryk war geneigt zu glauben, daß fie ein- 
fach Mnais hieß. Die Lieder der Bilitis beweiſen, daß dieſe 
Annahme fallen gelaffen werden muß. Mnuaſidika jcheint ein 
ſehr janftes und unſchuldiges Mägdlein gemwejen zu fein, 
eines jener reizenden Weſen, welche den Beruf haben fich 
anbeten zu lafjen. Dieje Liebe Dauerte zehn Jahre. Aus den 
Liedern der Bilitis wird man erxjehen, Daß fie durch Die 
Schuld der Bilitis gelöft wurde, deren Eiferfucht die Aus— 
ſchließlichkeit forderte. 

Als fie fühlte, daß nichts mehr fie in Mytilene zurüd- 
halte, wo es für fie nur noch ſchmerzliche Erinnerungen gab, 
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machte Bilitis eine zweite Reiſe. Sie ging nach Cypern, einer 
Inſel, die von Griechen und Phöniziern bewohnt war wie 
Pamphilien, und welche in vielen Stücken ſie an ihre Heimath 
erinnerte. 

Hier begann Bilitis zum dritten Male ihr Leben, in 
einer Weiſe, welche man nur ſchwer billigen kann, wenn 
man nicht begreift, daß die Liebe bei den antiken Völkern 
eine heilige Sache war. Die Buhlerinen von Amathont 
waren nicht — wie die unſerigen — gefallene, aus jeder 
guten Gejellichaft verbannte Gejchöpfe,; es waren Mädchen 
aus den beften Familien der Stadt, welche Aphroditen für 
vie Schönheit, die fie ihnen verliehen, ihren Dank dadurch 
abjtatteten, daß fie dieſe Schönheit ihrem Dienſte weihten. 
Alle Städte, welche — wie Cypern — einen mit Venus— 
priejterinen reich verjorgten Tempel hatten, beobachteten 
diejen Frauen gegenüber bejonders reſpektvolle Rückſichten. 

Die unvergleichliche Gefchichte ver Phryne wird uns 
einen Begriff von ſolcher Verehrung geben. Es -ift nicht 
wahr, daß Hyperides es nothwendig hatte fie zu entkleiden, 
um den Mreopag zu rühren, und doch war ihr Verbrechen 
groß, fie hatte gemordet. Der Bertheidiger zerriß nur den 
oberen Theil ihrer Tunika und enthüllte nur ihre Brüfte. 
Und er flehte die Richter an, vie Briefterin Aphropditens 
nicht dem Tode zu üÜberliefern. Im Gegenſatze zu Den 
übrigen Buhlerinen, die in durchſichtige Cyclas gehüllt aus- 
gingen, welche alle Einzelheiten ihres Körpers durchſcheinen 
ließen, pflegte Phryne ſelbſt ihre Haare zu verhüllen. Nie- 
mand — mit Ausnahme ihrer Freunde — hat ihre Arme 
oder ihre Schultern gejehen und niemals zeigte fie fih im 
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den öffentlichen Bädern. Aber eines Tages ereignete ſich 
eine außerordentliche Sache. Es war der Tag der eleuſiſchen 
Feſte: zwanzigtauſend Menſchen, aus allen Theilen Grie— 
chenlands herbeigeſtrömt, waren am Strande verſammelt, 
als Phryne ſich den Wogen näherte. Sie legte ihr Gewand 
ab, löſte ihren Gürtel, ſtreifte ſogar ihre Tunika ab, ließ 
ihr Haar herabfallen und ging in das Meer. Und in der 
Menge war Prariteles anweſend, welcher nach dieſer leben- 
den Göttin die Aphrodite von Cnidos zeichnete, und auch 
Apelles, der hier die Form ſeiner Anadyomene ſah. Bemwun- 
derungswürdiges Volk, vor welchem die Schönheit nackt 
erſcheinen konnte, ohne Gelächter oder falſche Scham hervor— 
zurufen! 

Ich wollte, daß dieſe Geſchichte diejenige der Bilitis 
wäre; denn während ich ihre Lieder überſetzte, ertappte ich 
mich dabei, daß ich die Freundin der Mnaſidika liebgewann. 
Ohne Zweifel war ihr Leben ebenſo wunderbar. Ich be— 
dauere nur, daß man nicht mehr von ihr geſprochen hat und 
daß die alten Autoren — wenigſtens diejenigen, die ſie 
überlebt haben — ſo arm ſind an Nachweiſungen über ihre 
Perſon. Philodemos, der ſie zweimal geplündert hat, nennt 
nicht einmal ihren Namen. Da es an ſchönen Anekdoten 
fehlt, bitte ich meine Leſer, ſich mit den wenigen Einzelhei— 
ten zu begnügen, welche fie ſelbſt über ihr Courtiſanen— 
leben uns liefert. Sie war Courtifane, das ift nicht zu leug- 
nen; und ſelbſt ihre leßten Lieder beweijen, daß, wenn fie 
die Tugenden ihres Berufes hatte, auch die jehlimmften 
Schwächen defjelben ihr anhafteten. Aber ich will nur ihre 
Tugenden fennen. Sie war fromm und gläubig. Sie blieb 
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vem Tempel treu, fo lange Aphrodite ihr die Jugend ließ. 
An dem Tage, da fie aufhörte geliebt zu werden, hörte fie 
auf zu fehreiben. So jagt fie. Dennoch kann ſchwer ange- 
nommen werden, daß die pamphiliichen Lieder zu jener 
Zeit gejchrieben wurden, als fie erlebt wurden. Wie und 
wo hätte die Fleine Hirtin gelernt, dieſe DVerje nad) den 
ſchwierigen Rhythmen der äolifchen Weberlieferung aufzu— 
bauen? Wahrjcheinlicher ift, daß fie, als fie alt geworden, 
fich darin gefiel, die Erinnerungen ihrer fernen Kindheit 
für fich Hinzufingen. Weber die lebte Periode ihres Lebens 
wiffen wir nichts; wir wiſſen nicht einmal, in welchem 
Alter fie gejtorben ift. 

Ihr Grab ift durch Herrn ©. Heim zu Palaco-Limiſſo 
aufgefunden worden, am Saume einer alten Straße, un: 
fern von den Ruinen von Amathont. Diefe Ruinen find 
feit dreißig Jahren faft verſchwunden und die Steine des 
Haufes, wo Bilitis vielleicht gelebt hat, dienen heute als 
PBflafter auf den Duais von Port-Said. Aber da3 Grab 
war nach phöniziicher Sitte unterirdiſch und war jelbjt vor 
den Leichenräubern gejchüßt geblieben. Durch einen verjchüt- 
teten Brunnen, auf deſſen Grunde es eine vermauerte Thür 
gab, welche niedergerifjen werden mußte, drang Herr Heim 
in das Grab. Daffelbe war geräumig und niedrig, mit 
Kalkſteinplatten gepflajtert; e3 hatte vier Mauern, welche 
mit Blatten von ſchwarzem Amphibolit belegt waren. In 
diefe Platten waren alle die Gedichte, die in dem vorlie- 
genden Buche enthalten find, in plumpen Xettern einge- 
graben, außer den drei Grabjchriften, welche den Sarkophag 
zterten. 
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Hier ruhte die Freundin der Munaſidika, in einem 
großen Sarge von gebranntem Thon, unter einem Dedel, 
welchen ein Künftler modellitt haben muß, der in Der 
Thonerde das Antlit der Todten abgebildet hat; Die Haare 
waren ſchwarz gefärbt, die Augen halb gejchlofien und mit 
dem Stift verlängert, als ob fie lebendig wäre, die Wange 
zart belebt durch ein Lächeln, welches von den Linien des 
Mundes ausging. Die berühmten Züge der Bilitis find von 
ven Künftlern Joniens oft reproduzirt worden und Das 
Loupre-Mujeum befitt eine Terracotta-Statue von Nhodes, 
welche nebjt der Büfte von Larnaka ihr volllommenjtes 
Ebenbild ift. 

Als man den Sarg öffnete, erjchien fie in dem Zu: 
‚Stande, in welchem eine fromme Hand vor vierundzwanzig 
Sahrhunderten fie beigefett Hatte. An den vermoderten 
Knöcheln hingen Riechfläſchchen und eines derſelben duftete 
noch nad) jo langer Zeit. Der Spiegel von gejchliffenem 
Silber, in welchem Bilitis ſich geſchaut hatte, das Stylet, 
mit welchem fie die blaue Schminke auf ihren Augenlivern 
ausgebreitet hatte, wurden an ihrem Plate gefunden. Eine 
Heine nackte Aſtarte bewachte das Skelett, das mit all’ jei- 
nem Goldgejchmeide geziert war und weiß wie ein mit 
Schnee belegter Zweig, aber jo fein und gebrechlich, daß 
es bei der geringjten Berührung in Staub zerfiel. 


Sonjtantine, im Auguſt 189. 


Pierre Louys. 


# 
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Der Baum. 


Sch Habe mich entfleivet, um einen Baum zu er: 
klettern; meine nadten Schenfel umflammerten die 
glatte und feuchte Ainde; meine Sandalen traten auf 
die Zweige. 


Ganz oben, aber noch unter den Blättern und 
geihügt vor der Hitze, habe ich mid) rittlings auf einen 
abjeits jtehenden Gabelzweig gejegt und meine Beine 
ind Leere hinab baumeln laſſen. 


Es hatte geregnet. Einzelne Waſſertropfen fielen 
auf mich und: rollten über meine Haut. Meine Hände 
waren vom Mooſe befleckt, meine Fußzehen waren roth 
von den zertretenen Blumen. 


sch fühlte wie der Baum auflebte, wenn der Wind 
durch feine Zweige Strich ; dann preßte ich meine Beine 
enger zujammen und preßte meine geöffneten Lippen 
auf den behaarten Nacken eines Zweiges. 


RD 
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Hirtenlied. 


Ich muß ein Hirtenlied ſingen und Pan anrufen, 
den Gott der Sommerwinde. Ich hüte meine Heerde und 
Selenis die ihrige im runden Schatten eines zitternden 
Olbaumes, 


Selenis liegt im Graſe. Sie erhebt fich und läuft 
umber, oder jucht Heufchreden, oder pflückt Blumen 
und Gräſer, oder wäſcht ihr Geficht im fühlen Waller 
des Bades. 


sh reife Wolle von dem blonden Rüden der 
Schafe, verforge damit meinen Noden und fpinne. 
Langſam fließen die Stunden dahin. Hoch oben in den 
Lüften ſchwebt ein Adler. 


Der Schatten wendet fih; wir müſſen unſern mit 
Feigen gefüllten Korb und unjern Milchnapf an einen 
andern Drt bringen. Jh muß ein Hirtenlied fingen und 
Ban anrufen, den Gott der Sommermwinde. 


w 
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Miütterlihe Worte, 


Meine Mutter badet mich im Dunfel, kleidet mid) 
in der hellen Sonne an und fammt mich im Lichte ; 
aber wenn ich bei Mondenſchein fortgehe, zieht fie meinen 
Gürtel enger und macht einen doppelten Knoten. 


Sie jagt mir: „Spiele mit den Sungfrauen, tanze 
mit den Fleinen Kindern; ſchau' nicht zum Fenſter 
hinaus; fliehe die Worte der jungen Männer und fürchte 
die Rathichläge der Wittwen. 


„Eines Abends wird auch zu Dir, wie zu allen 
Anderen, Einer kommen, um Did) von der Schwelle 
unferer Hütte zu holen, inmitten eines großen Gefolges 
von hell Flingenden Tympanons und Liebegirrenden 
Flöten. 


‚Wenn Du an jenem Abend von dannen ziehſt, 
Bilitö, wirft Du mir drei Flafchen voll Galle zurüd- 
laſſen: eine für den Morgen, eine für den Mittag und 
die dritte, die bitterfte, für die Feſttage.“ 


— 
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Die nadten Kühe. 


Ich Habe Schwarze Haare, die auf meinen Rüden 
herabfallen, und ein Fleines rundes Müschen. Mein 
Hemd ift von weißer Wolle. Meine feiten Beine bräunt 
die Sonne. 


Wenn ich in der Stadt wohnte, hätte ich goldenes 
Geſchmeide, goldgeftidte Hemden und mit Silber ver: 
zierte Schuhe... Sch betrachte meine nadten Füße in 
ihren bejtaubten Schuhen. 


Pſophis! Fomm’ her, arme Kleine; trage mich bis 
zu den Quellen, wajche meine Füße in Deinen Händen 
und zerdrücde Oliven mit Beilchen, um fie wohlriechend 
zu machen. 


Du wirft heute meine Sklavin fein; Du wirft mir 
folgen und mich bedienen; und am Abend werde ich 
Dir für Deine Mutter Linfen geben aus dem Garten 

der meinigen. 


SE 
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Der Greis und die Nymphen. 


Ein blinder Greis wohnt auf dem Berge. Er hat 
vor langer Zeit die Nymphen geſchaut und ift darüber 
erblindet. Seither ift fen Glück nur eine ferne 
Crinnerung. 


„Sa, ich habe fie gejehen, jagte er mir. Helopjychria 
und Limmanthis; fie ftanden im grünen See von 
Phyſos, ganz nahe beim Ufer. Das jchillernde Waſſer 
reichte ihnen bis über die Siniee. 


„Ihre Nacken beugten ſich unter den langen Haaren. 
Ihre Fingernägel waren dünn und zart wie die Flügel 
der Heufchreden. Ihre Brüfte waren hohl wie Syacinthen- 
felche. 


Sie fpielten mit ihren Fingern auf dem Waſſer 
und zogen aus dem unfichtbaren Schlamm langitielige 
Waſſerlilien. Rings um ihre getrennten Schenfel breiteten 
die Wafferringe fi langjam aus...” 


ERS 


2* 
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Lied 


„Keötlein-Schlänglein, was machſt du dort in der 
Mitte? 

— Ich lade Wolle und Garn von Milet aus. — 
ch, ach, warum fommft du nicht tanzen? — Ic habe 
viel Kummer. ch habe viel Kummer. 


— £rötlein-Schlänglein, was machſt du dort in der 
Mitte ? 

— Ich Schneide ein Schilfrohr zur Trauerflöte. 
— Ad, ad), was ift denn gefchehen? — Ich werde e8 
nicht jagen. Ich werde es nicht jagen. 


— Krötlein-Schlänglein, was machſt du dort in der 
Mitte ? 

— Sch preffe Oliven aus, um Ol für die Trauer- 
lampen zu gewinnen. — Ach, ac), wer ift denn geftorben? 
— Kannſt du noch fragen? Kannſt du noch fragen? 


— Krötlein-Schlänglein, was machſt du dort in der 
Mitte? ; 

— Er iſt ins Meer gefallen. — Ad, ach, wie fo 
denn? — Bon den weißen Pferden herab. Von den 
weißen Pferden herab.” 
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Der Wanderer. 


Als ich des Abends vor der Hausthür ſaß, ging 
ein junger Mann vorüber. Er ſah mich an, ic) wandte 
den Kopf weg. Er jprad) mich an, ich antwortete ihm 
nicht. 


Er wollte fih mir nähern. Sch nahm eine Sichel 
von der Wand und ich würde ihm das Geficht ge- 
ipaltet haben, wenn er fi) mir einen Schritt genähert 
hätte. 


Sr wich lächelnd zurüd und flüfterte mir durch 
feine hohle Hand zu: „Nimm diefen Kuß!“ Und 
ih ſchrie und meinte. jo heftig, daß meine Mutter 
herbei eilte. 


Sie war unruhig und glaubte, ic) wäre von einem 
Skorpion gebiffen worden. Ich weinte: „Er hat mid) 
geküßt!“ Meine Mutter Füßte mich ebenfalls und trug 
mich auf ihren Armen hinein. 
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Das Erwaden. 


Es ijt heller Tag, ih ſollte ſchon aufgeftanden 
jein. Aber der Morgenfchlaf it ſüß und die Bettwärme 
hält mich zurüd. Ich will noch liegen. 


Ich werde fogleich in den Stall gehen. Sch werde 
den Ziegen Gras und Blumen vorlegen und den 
Schlaud voll friihen Waſſers, gefüllt am Brunnen, wo 
ich jelbjt meinen Durit ftillen werde. 


Dann werde ich fie an dem Pfoiten feitbinden, 
um ihre weichen, warmen Euter zu melfen; und wenn 
die Zicklein nicht eiferfüchtig find, werde ich mit ihnen 
zugleich an den gejchmeidigen Zitzen jaugen. 


Hat nicht Amaltheia Zeus gefäugt? Sch werde 


gehen. Aber noch nicht. Die Sonne iſt zu früh auf- 
gegangen und meine Mutter ift noch nicht wach. 


Se, 
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Der Regen. 


Ein feiner Negen bat jtill und janft alle Dinge 
befeuchtet. Es regnet noch ein wenig. Sch will unter 
den Bäumen mich ergehen, mit nadten Füßen, um 
meine Schuhe nicht zu befchmugen. 


Der Frühlingsregen ift Foitlih. Die mit naſſen 
Blüthen beladenen Bäume verbreiten einen betäuben- 
den Duft. Man fieht die zarte Haut der Baumrinde 
in der Sonne glänzen. 


Ach, wie viel Blüthen auf der Erde! Habt Er— 
barmen mit den abgefallenen Blüthen! Man Toll fie 
nicht zujammenfehren und mit dem Koth vermengen, 
\ondern fie für die Bienen aufbewahren. 


Zwilchen den Regenpfügen Triechen die Käfer und 
Srdjchneden über den Weg; ih will nicht auf fie 
treten, noch auch dieſe goldſchimmernde Eidechſe ver: 
ſcheuchen, die ſich da ſtreckt und blinzelt. 


IE 
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Die Blumen. 


Nymphen der Wälder und der Quellen, wohlthä— 
tige Freundinen, ich bin da. Verberget Euch nicht, 
ſondern kommt und helfet mir, denn die vielen Blu— 
men, die ich gepflückt, machen mir große Mühe. 


Im ganzen Walde will ich eine arme Hamadryade mit 
emporgeſtreckten Armen wählen und in ihre blätter— 
farbigen Haare will ich meine ſchwerſte Roſe ſtecken. 


Sehet: ich habe auf den Wieſen und in den 
Feldern deren ſo viele gepflückt, daß ich ſie nicht heim— 
bringen könnte, wenn Ihr mir daraus nicht einen 
Strauß windet. Wenn Yhr euch weigert, nehmt Euch 
in Acht: 


Diejenige unter Euch, Die pomeranzengelbes Haar 
bat, fah ich geftern, wie fie nad) Art der Thiere fich 
von dem Satyr Lamprofather anfpringen F und ich 
werde die Schamloſe anzeigen. 


Ro 
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Ungeduld. 


Weinend warf ih mich in ihre Arme und lange 
fühlte fie meine heißen Thränen auf ihre Schultern 
fließen, ehe mein Schmerz mid) jagen ließ: 


„ech, ich bin nur ein Kind I” Die Sünglinge fehen 
mich nicht an. Wann werde ich Brüftchen haben gleic) 
den jungen Mädchen? Brüftchen, die das Kleid ſpan— 
nen und zum Kuß verloden ? 


„Niemand ſchaut neugierig, wenn meine Tunika 
herabgleitet; Niemand hebt eine Blume auf, die aus 
meinen Haaren fällt; Niemand jagt, daß er mid) 
tödten wird, wenn mein Mund fich einem Andern gibt.“ 


Sie antwortete mir zärtlih: „DBilitis, Fleine 
Sungfrau, Du winſelſt wie ein Kätchen im Monden— 
Ichein und regſt Dich auf ohne Urſache. Nicht die un- 
geduldigiten Mädchen wählt man am rajcheiten.“ 


> 
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Die Bergleichungen. 


Wachtel, du Bogel der Kypris, finge mit unjeren 
ersten Begierden! Der jugendlihe Körper der jungen 
Mädchen bedect fih mit Blumen wie die Erde. Die 
Tracht unjerer Träume naht und wir fprechen davon 
unter ung. 


Zuweilen vergleichen wir mit einander unfere fo 
verſchiedenen Schönheiten, unfere Schon langen Haare, 
unfere noch Heinen Brüftchen, unfere Gejchlechtstheile, 
die rund find wie Wachteln und unter wachſendem 
Gefieder verſteckt. 


Sp nahm ich es gejtern mit meiner älteren Schweiter 
Melanthô auf. Sie war ftolz auf ihre Bruſt, die ihr 
in einem Monat gewachlen war; und auf meine flache 
Tunifa zeigend nannte fie mich: Feines Kind. 


Kein Mann Fonnte uns jehen; wir entkleideten 
uns völlig vor den Mädchen. Und wenn fie in einem 
Punkte Siegerin war, jo war id) in den anderen ihr 
weit über. Wachtel, du Vogel der Kypris, Jinge mit 
unjeren erjten Begierden ! 


ED 
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Der Waldbach. 


Ich badete allein im Waldbache. Ohne Zweifel 
jagte ich den Najaden Furcht ein, denn ich bemerfte 
fie faum und nur ſehr weit unter dem dunflen Waller. 


Ich rief fie an. Um ihnen völlig zu gleichen, 
hatte ich Hinter meinem Naden ein Gefleht von Iris 
— fo Schwarz wie meine Haare — und von Dolden 
gelber Nelken. 


Aus einer langen Waſſerpflanze Hatte ich mir 
einen grünen Gürtel gemacht und um den Gürtel zu 
jehen, drückte ich meine Brüjte glatt, indem ich den 
Kopf ein wenig neigte. 


Und ich rief ihnen zu: „Najaden! Najaden ! 
Spielet mit mir, feiet gütig!” Aber die Najaden find 
durhfichtig und vielleicht Habe ich — ohne es zu 
willen — ihre leichten Arme geftreichelt. 


a 
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Phitta Melini. 


Wenn die Sonne weniger heiß brennen wird, 
werden wir an den Üfern des Fluffes Spielen; wir 
werden um einen zarten Crocos und eine feuchte 
Hyacinthe ringen. 


Mir werden den Neigen tanzen und in langer 
Keihe laufen. Wir werden uns bei der Hand und an 
ven Schößen der Tunika halten. 


Phitta Meliai! gebt uns Honig. Phitta Najaden! 
badet mit uns. Phitta Meliaden! gebt milden Schat- 
ten unjeren erhigten Körpern. 


Und wir widmen Euch, mohlthätige Nymphen, 


nicht den ſchmählichen Wein, Sondern das Del und die 
Mil und Ziegen mit gefrümmten Hörnern. 


ie, 
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Der ſymboliſche Ring. 


Die NReifenden, die aus Sardes zurüdfehren, 
Iprehen von den Halsbändern und von den Edel— 
jteinen, welhe die Frauen Lydiens fchmüden vom 
Scheitel ihrer Haare bis zu ihren gejchminften Füßen. 


Die Töchter meines Heimathlandes haben weder 
Armbänder noch Diademe ; aber am Finger tragen fie 
einen filbernen Ring und auf der Einfaffung Des 
Steines iſt das Dreieck der Göttin eingegraben. 


Wenn fie die Spige nach außen fehren, jo heißt 
das: Pſyché ift zu haben. Wenn fie die Spike nad) 
innen fehren, jo heißt das: Piyche ift nicht Frei. 


Die Männer glauben daran. Die Frauen nid!t. 
sch Schaue nicht, nach) welcher Seite die Spitze fich 
wendet, denn Piyche Liefert fich leicht. Pſyche ift immer 
zu haben. 
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Der Zanz im Mondenjchein. 


Auf dem weichen Graſe, zur Nachtzeit, haben die 
Mädchen mit den Beilchenhaaren getanzt und eine von 
zweien gab die Antworten des Liebhabers. 


Die Yungfrauen fagten: „Wir find nit für 
euch.“ Und als ob fie fich ſchämten, verbargen fie ihre 
Sungfräulichfeit. Ein Wegipan jpielte unter den Bäu— 
men die Flöte. 


Die Anderen fagten: „She werdet fommen uns 
ſuchen.“ Sie Hatten ihre Kleider eng eingezogen wie 
die Tuniken der Männer und fie kämpften ſchwächlich 
mit einander, indem fie ihre tanzenden Beine mit ein- 
ander vermengten. 


Dann nannte Yede fich befiegt, nahm ihre Freun— 


din bei den Ohren, wie man einen Becher bei den 
Henfeln faßt, und tranf den Kuß von ihren Lippen. 


IT) 
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Die Fleinen Kinder. 


Der Fluß ift faft teoden ; die welfen Binfen ver- 
dorren im Schlamm; die Luft ift jengend heiß und 
fern von den hohlen Böſchungen fließt ein klarer Bad) 
über die Kiefel. 


Dort jpielen die Fleinen Kinder vom Morgen bis 
zum Abend. Sie baden in dem feichten Waſſer, das 
ihnen faum bis zu den Waden reicht. 


Sie wandern in dem Bade dahin und gleiten 
manchmal auf den Steinen aus; die Stnäblein be- 
Iprißen die lachenden Mägdlein mit Waſſer. 


Und wenn ein Trupp Kaufleute vorüber kommt 
und die großen weißen Ochſen zu dem Fluſſe zur 
Tränke führt, dann Freuzen die Kinder ihre Händchen 
rückwärts und betrachten die großen Thiere. 


se, 
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Die Gejchichten. 


Mich lieben die Kleinen Kinder. Sobald fie mich 
leben, fommen fie zu mir gelaufen, hängen fih an 
meine Tunika und umfangen meine Beine mit ihren 
Heinen Aermchen. 


Wenn fie Blumen gepflüct haben, geben fie mir 
fie, wenn fie einen Käfer gefangen haben, legen fie 
ihn in meine Hand; wenn fie nichts haben, liebfofen 
fie mich, bi ich mid) vor ihnen niederfeße. 


Dann füllen fie mich auf die Wange und lehnen 
ihre Köpfchen an meine Brüfte; fie bitten mich mit 
den Augen. ch weiß, was das heißen will. 


Es will heißen: Bilitis, liebſte! Wir wollen 


hübſch artig fein, erzähle uns doch die Gejchichte vom 
Helden Berjeus, oder vom Tod der Fleinen Helle. 
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Die vermählte Freundin. 


Unjere Mütter waren zu gleicher Zeit ſchwanger 
und meine liebfte Freundin, Meliſſa, hat ſich heute 
Abend vermählt. Noch ift der Weg mit Roſen beſtreut, 
noch haben die Fadeln nicht ausgebrannt. 


Und id komme mit meiner Mutter denfelben 
Weg und bin nachdenflih. Alſo, was Jene heute ift, 
hätte auch ich jein können. Bin ich Schon ein jo großes 
Mädchen? 


Das Hochzeitsgefolge, die Flöten, der Brautgejang 
und der blumengefchmüdte Wagen des jungen Gatten, 
alle diefe Fejtlichfeiten werden eines Abends aud um 
mich her unter den Dlivenbäumen fich abjpielen. 


Wie zu diefer Stunde Meliffa, werde ih mich 
dann vor einem Mann enthüllen, werde in der Nacht 
die Liebe kennen lernen und Später werden Tleine 
Kinder fih an meinen gejchwellten Brüjten nähren. 


* 
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Die vertraulichen Geſtändniſſe. 


Am nächſten Morgen ging id zu ihr und wir 
errötheten, als wir uns erblidten. Sie ließ mich in 
ihr Gemach eintreten, damit wir allein jeien. 


Sch Hatte ihr Vieles zu jagen, aber als ich fie 
anjah, vergaß ich Alles. Ich wagte nicht mich ihr an 
den Hals zu werfen ; ich betrachtete nur ihren hoch— 
ſitzenden Gürtel. 


Ich war verwundert, daß in ihrem Antlige ſich 
nichts verändert hatte, daß fie noch immer meine 
Freundin zu fein fchien, obgleich fie feit gejtern Abend 
jo viele Dinge erfahren hatte, die mich erjchredten. 


Plötzlich fegte ich mich auf ihre Kniee, nahm fie 
in meine Arme und jprach lebhaft und ängſtlich in ihr 
Ohr. Da legte fie ihren Mund an mein Ohr und 
ſagte mir Alles. 
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Der Mond mit den blauen Augen. 


Zur Nachtzeit verwechfelt man die Haare der 
Frauen mit den Zweigen der Weidenbäume. Ich wan- 
verte am Flußufer dahin. Plötzlich hörte ich fingen: 
nun erjt erkannte ich, daß junge Mädchen da jeien. 


Ich jagte ihnen: „Was finget Ihr?” Sie ant- 
worteten: „Wir befingen Jene, die wiederfehren.” Die 
Eine erwartete ihren Vater, die Andere ihren Bruder ; 
aber Diejenige, die ihren Verlobten erwartete, war Die 
ungeduldigite. 


Sie hatte Kränze und Blumengewinde für fie ge: 
Hochten, Balmzweige von den Balmbäumen gefchnitten 
und Lotosblumen aus dem Waller geholt. Sie hielten 
fih umbalit und fangen, Eine nach der Andern. 


Ich Tchritt traurig und einfam am Flufje dahin; 
aber als ih um mich blicdte, ſah ich, daß Hinter den 
großen Bäumen der Mond mit den großen Augen mic) 
zurückgeleitete. 
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Lied. 


„Schatten des Waldes, durch welchen ſie kommen 
mußte, ſage mir, wohin iſt meine Liebſte gegangen? — 
Sie iſt zur Ebene hinabgeſtiegen. — Ebene, wohin iſt 
meine Liebſte gegangen? — Sie iſt dem Ufer des Fluſſes 
gefolgt. 


— Schöner Fluß, der ſie vorübergehen ſah, ſage 
mir, iſt ſie nahe von hier? — Sie hat mich verlaſſen, 
um den Weg einzuſchlagen. — Weg, fiehlt du fie noch? 
— Gie hat mich verlaffen, um die Heerjtraße einzu: 
Ichlagen. 


— O, weiße Heerftraße, jage mir, wohin halt du 
fie geführt? — Zur goldenen Straße, die in Sardes 
mündet. — D, Straße des Lichts, berührjt du ihre 
nadten Füße? — Sie ift in den Palaſt des Königs 
eingetreten. 


— DD, Balaft, Glanz der Erde, gib mir fie wieder ! 
— Schau, fie hat Halsbänder, die bis zu ihren Brüften 
reichen, und Blumenbüfchel in den Haaren, hundert 
Perlen die Beine entlang und zwei Arme um den Leib.” 
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Lykas. 


Kommt, wir wollen auf die Felder gehen, unter 
die Hollunderbüſche; wir werden Honig aus den Körben 
eſſen; aus den Stengeln der Goldwurzpflanze wollen 
wir Heuſchreckenfallen machen. 


Kommt, wir wollen Lykas aufſuchen, der auf den 
ſchattigen Hängen des Taurus die Heerden ſeines Vaters 
hütet. Sicherlich wird er uns Milch geben. 


Ich höre ſchon den Schall ſeiner Flöte. Er iſt ein 
geſchickter Spieler. Hier ſind die Hunde und die Lämmer, 
er ſelbſt ſteht dort an einen Baum gelehnt. Iſt er nicht 
ſchön wie Adonis? 


D Lykas, gib uns Milch. Hier find Feigen von 
unjeren Feigenbäumen. Wir wollen bei Dir bleiben. 
Bärtige Ziegen, hüpfet nicht, um nicht die unruhigen 
Böcke zu reizen. 


R 
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Das Opfer für die Göttin. 


Nicht für Artemis, die zu Perga verehrt wird, ift 
diejes Gewinde, das meine Hände geflochten, obgleich 
Artemis eine gütige Göttin ift, die mich vor jchwerer 
Entbindung bewahren wird. 


Es iſt auch nicht für Athena, die in Side verehrt 
wird, obgleich fie aus Elfenbein und Gold ift und 
einen Granatapfel in der Hand trägt, welcher die Vögel 
anlock. 


Kein, es ift für Aphrodite, die ich in meiner Bruft 
verehre; denn fie allein wird mir geben, was meinen 
Lippen fehlt, wenn ich mein Gewinde von zarten Roſen 
an dem gebeiligten Baum aufhänge. 


ber ich werde nicht laut jagen, was ich mir von 
ihr erflehe. Sch werde mich auf die Fußſpitzen erheben 
und werde durch den Spalt der Baumrinde ihr mein 
Geheimniß mittheilen. | 
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Die gefällige Freundin. 


Das Gewitter hat die ganze Nacht gedauert. 
Selenis mit den ſchönen Haaren war gefommen, um 
mit mir zu Spinnen. Aus Furcht vor dem Kothe ift fie 
bei mir geblieben. Wir haben die Gebete angehört und 
fait an einander gejchmiegt haben wir mein Feines Bett 
ausgefüllt. 


Wenn die Mädchen zu zweien jchlafen, bleibt der 
Schlaf vor der Thür. „Bilitis, jage mir, wen Du 
liebft.” Sie ließ ihr Bein auf das meinige gleiten, um 
mich ſanft zu liebkoſen. 


Und fie fagte, Mund an Mund: „Sch weiß, 
Bilitis, wen Du liebt. Schließe die Augen, ich bin 
Lykas.“ Ich antwortete, indem ich fie berührte: „Sehe 
ich denn nicht, daß Du ein Mädchen bift? Du fcherzeft 
zur Ungzeit.” 


ber fie fuhr fort: „Wahrhaftig, ich bin Lyfas, 
wenn Du die Augen jchließeft. Hier feine Arme, bier 
feine Hände... .” Und in der Stille der Nacht täufchte 
fie zärtlich, dur) einen feltiamen Wahn, meine holde 
Träumerei. 
—>—t— 
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Gebet an Perjephone. 


Gereinigt durch die rituellen Wafchungen und an- 
gethan mit violetten Tuniken, jenften wir unjere mi 
Ölzweigen beladenen Hände zur Erde. 


„O unterirdiihe Berjephone, oder wie der Name 
jei, den Du verlangft: wenn diefer Name Dir genehm ift, 
erhöre uns, oh, in Finfterniß Gehüllte, oh, unfrucht- 
bare Königin, die das Lächeln nicht kennt. 


„Kokhlis, Tochter des Thrafimafhos, iſt Franf, 
gefährlich Frank. Aufe fie noch nicht. Du weißt, daß Ste 
Dir nicht entrinnen fann: eines Tages, jpäter, wirt Du 
fie holen. 


ber führe fie nicht zu raſch hinweg, oh unficht- 
bare Herrfcherin ! denn fie beweint ihre Sungferichaft ; 
fie fleht durch unjere Gebete zu Dir und wir werden, 
um fie zu retten, drei ungefchorene ſchwarze Schafe 
opfern.” 
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Das Würfelſpiel. 


Da wir beide ihn liebten, würfelten wir um ihn. 
Es war ein berühmtes Spiel; viele junge Mädchen 
wohnten demfelben an. 


Sie machte zuerjt den Wurf der Cyelopen und ich 
den Wurf des Solon. Dann machte fie den Wurf des 
Kallibolos und da ich mich verloren ſah, flehte ich zur 
Göttin. 


Ich ſetzte das Spiel fort und machte den Wurf 
des Epiphonon, ſie den furchtbaren Wurf von Khios, 
ich den des Antikukhos, ſie den des Trikhias, und ich 
den der Aphrodite, womit ich den ſtrittigen Geliebten 
gewann. 


Doch als ich ſie erbleichen ſah, umhalſte ich fie 
und flüſterte ihr ins Ohr, damit ſie allein mich höre: 
„Weine nicht, Liebſte, wir werden ihn wählen laſſen 
zwiſchen uns.“ 
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Der Spinnroden. 


Meine Mutter hat mich für den ganzen Tag in der 
Frauenſtube eingejperrt, mit meinen Schweitern, die ich 
nicht liebe und die mit einander flüftern. Ich fiße in 
meinem Winfel und ſpinne. 


| Spinnroden, da ich mit dir allein bin, will ich 
mit dir reden. Mit deiner Perrücke von weißer Wolle 
gleichit du einer alten Frau. Höre mid). 


Wenn ich es vermöchte, wäre ich nicht da, im 
Schatten der Mauer, mit der langweiligen Spinnerei 
beichäftigt, Sondern läge unter Veilchen auf den Hängen 
des Taurus. 


Da er ärmer ift als ich, will meine Mutter nicht, 
daß er mich Heirathe. Und doch jage ich dir: Entweder 
werde ich den Tag der Hochzeit nicht jehen, oder wird 
er es fein, der mich über die Schwelle feines Ge— 
maches führt. 
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| Bans Flöte. 


Zum Tag der Hyacinthinen fchenfte er mir eine 
Syrinr-Flöte, gemacht aus geſchickt gefchnittenen Schilf- 
rohren, die mit weißem Wachs verbunden waren, welches 
meinen Lippen lieblich iſt wie Honig. 


Ich fie auf jeinen Knieen und er lehrt mid) 
ipielen; aber ich bin ein wenig verwirrt und zittere. 
Er Spielt nach) mir, jo ſanft und leije, daß ich ihn 
faum höre. 


Wirshaben uns nichts zu jagen, jo ſehr fien wir 
fnapp aneinander geſchmiegt; aber unjere Lieder wollen 
einander antworten und unjere Lippen berühren fich auf 
der Flöte. 


Es ift ſpät; mit der Nacht beginnt der Ruf der 
grünen Grillen. Meine Mutter wird niemals glauben 
wollen, daß ich jo lange ausgeblieben bin, um meinen 
verlorenen Gürtel zu fuchen. 
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Das Haar. 


Er ſagte mir: „Heute Nacht babe ich geträumt. 
Ich Hatte Dein Haar um meinen Hals gewidfelt. Sch 
hatte Dein Haar wie ein Halsband um meinen Naden 
und auf meiner Bruft. 


„Ich ftreichelte das Haar, es war das meinige. 
So waren wir durd) dafjelbe Haar für immer verbunden, 
Mund auf Mund, gleichiwie zwei Zorbeerbäume oft nur 
eine Wurzel haben. 


„Und allmälig ſchien es mir, jo ſehr waren unjere 
Glieder in einander verflochten, daß ich Du ſelbſt wurde 
und daß Du in mich eindrangjt wie mein Traum.” 


Als er vollendet hatte, legte er fanft feine Hände 
auf meine Schultern und er betrachtete mich mit einem 
jo zärtlihen Blid, daß ich zitternd die Augen nieder- 
ſchlug. 


* 


Hirtenlicder in Pamphilien. 46; 


Der Kelch. 


Lykas ſah mich ankommen, bloß mit einer kurzen 
Exomis bekleidet, denn die Tage find drückend heiß; er 
wollte meine entblößte Bruft modeln. 


Er nahm frische Thonerde, die er in kühlem Waller 
fnetete. Als er fie auf meine Haut drüdte, glaubte ich. 
umzuſinken, jo falt war dieje Erde. 


Yus der Form meiner Bruft machte er einen Kelch, 
einen runden, nabeligen Kelch. Er Jette ihn an die Sonne 
zum Trocknen und bemalte ihn roth und gelb, indem er 
ringsumher Blumen preßte. 


Dann gingen wir zur Quelle, welche den Nymphen 


geweiht ift und wir warfen den Kelch mit Nelkenitengeln. 
zugleich ins Waſſer. 
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Roſen in der Nacht. 


Wenn die Nacht zum Himmel emporjteigt, gehört 
die Welt uns und den Göttern. Wir gehen von den 
Feldern zur Quelle; von den dunflen Gehölzen zu den 
ichtungen, wo unjere nadten Füße uns hinführen. 


Die Sternlein funfeln genügend für die Fleinen 
Schatten, die wir find. Zumeilen finden wir unter den 
niederhängenden Zweigen jchlafende Hirjchfühe. 


Doch Tieblicher zur Nachtzeit als alles Andere iſt 
ein Ort, uns allein befannt, der ung anzieht durch den 
Wald: ein Gebüſch von geheimnißvollen Roſen. 


Denn nichts ift jo göttlih auf Erden, als der 
Duft der Roſen zur Nachtzeit. Wie war es möglich, 
daß ich zur Zeit, als ich allein war, mich davon nicht 
beraufcht fühlte? 


wer 
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Gewiſſensbiſſe. 


Zuerſt antwortete ich nicht; meine Wangen brann— 
ten in Schamröthe und das ſtürmiſche Pochen meines 
Herzens that meinen Brüſten weh. 


Dann wehrte ich mich und ſagte: „Nein, nein!“ 
Sch wandte den Kopf weg und ſein Kuß kam nicht 
über meine Lippen und feine Liebe nicht über meine 
zujammengepreßten Sniee. 


Da bat er mi um Verzeihung, küßte mic) auf 
die Haare, daß ich feinen heißen Athem fühlte. Dann 
ging er... Jetzt bin ich allein. 


Ich betrachte den leeren Platz, das verödete Ge— 


bölz, den zertretenen Raſen. Und ich beiße meine Hände 
blutig und erſticke meine Schreie im Grafe. 
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Der unterbrochene Schlaf. 


Einſam war ich eingejchlafen wie ein Rebhuhn 
im Klee. Der leife Wind, das Plätſchern des Bades, 
die Stille der Nacht hatten mich da zurüdgehalten. 


Unvorfichtigerweife war ich eingejchlafen und ich 
fampfte und meinte; aber es war zu jpät. Was ver- 
mögen auch die Arme eines Mädchens ! 


Cr verließ mid) nicht. Im Gegentheil; er fchloß 
mich noch zärtliher in feine Arme und preßte mich an 
fih und ich fah nichts in der Welt, weder die Erde 
noch die Bäume, nur das Leuchten feiner Augen... 


Dir, oh fiegreiche Kypris, weihe ich dieſes noch 


thaufeuchte Opfer, die Schmerzensipuren der Jungfrau, 
die Zeugen meines Schlafes und meines Widerftandes. 


AR 
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Die Wäſcherinen. 


- Wäſcherinen, faget nicht, daß Ihr mich gejehen 
habt ! Sch vertraue mich Euch an, jaget es nicht weiter ! 
Ich bringe Euch etwas, unter meiner Tunika verborgen. 


sch bin wie ein geſcheuchtes Küchlein ... Sch 
weiß nicht, ob ich) wagen werde, Euch zu jagen... 
Mein Herz pocht, als ob ich fterben Sollte... Ach 
bringe Euch) einen Schleier. Ä 


Einen Schleier und meine Fußbänder. Ihr jeht: 
es iſt Blut daran. Bei Apollo! es ift gegen meinen 
Willen gefchehen. Sch habe mich ſtark gemehrt; aber 
der liebende Dann iſt ftärfer, als wir Frauen. 


Waſchet fie, jparet nicht mit dem Salz und mit 
der Kreide. Sch will für Euch vier Obolen zu Füßen 
der Aphrodite niederlegen und jogar eine Silberdracdhme. 


se, 
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Lied. 


Als er wiederfam, verbarg ich mein Antliß in 
beiden Händen. Er jagte mir: „Fürchte nichts. Wer 
bat unfern Kuß geſehen?“ — „Wer uns gejehen hat? 
Die Nacht und der Mond. 


„Und die Sterne und das erfte Morgengrauen. 
Der Mond hat fich im. See gefpiegelt und hat es dem 
Waſſer unter den Weiden erzählt. Das Wafler des 
Sees hat es Dem Ktuder erzählt. 


„Mnd das Ruder hat es der Barfe, die Barfe 
hat es dem Filcher erzählt. Ach, ah! wenn das Alles 
wäre! Uber der Fiſcher hat es einem Weibe erzählt. 


„Der Sicher hat es einem Weibe erzählt: mein 


Vater und meine Mutter und meine Schweitern und 
ganz Hellas wird es erfahren.” 


35 
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Bilitis. 


Eine Frau hüllt fih in weiße Wolle. Eine Andere 
fleidet fi in Gold und Seide. Wieder eine Andere 
bededt fih mit Blumen, grünen Blättern und Wein- 
trauben. 


ch könnte nur nadt leben. Dein Geliebter! nimm 
mich, wie ich bin: ohne Kleid, ohne Gefchmeide, ohne 
Candalen. Hier ift Bilitis ganz allein. 


Meine Haare find Schwarz, von eigenartiger Schwärze 
und meine Lippen find roth von eigener Röthe. Meine 
Locken umflattern mich, frei und rund wie Federn. 

Nimm mich fo, wie meine Mutter in einer fernen 


Liebesnacht mich geboren hat. Und wenn id Dir ge- 
falle, vergiß nicht, es mir zu jagen. 


A 


4* 


52 Pierre Louys. 





Das Hansen. 


Das Häuschen, worinnen fein Bett fteht, ilt das 
ſchönſte auf Erden. Es ift aus Baumziweigen, vier 
Wände von getrodneter Erde, mit einem Strohdach 
Darüber. 


Ich liebe das Häuschen, denn wir Schlafen darin, 
ſeitdem die Nächte fühl find; und je Fühler die Nächte 
find, deſto länger find fie auch. Bei Tagesanbrucd 
endlich fühle ich mich ermüdet. 


Die Matrage liegt auf der Erde; zwei Deden 
von ſchwarzem Wollftoff umbüllen unfere Körper, die 
fih an einander erwärmen. Seine Bruft drüdt auf 
meine Brüfte. Mein Herz podht... 


Er preßt mich Jo ftarf, daß er mich armes Mäd— 
chen zerbrechen wird; aber ſobald er in mir ift, weiß 
ich nichts mehr von der Welt und man könnte mic) 
zeritüceln, ohne mich aus meinem Entzüden zu erweden. 


RO 
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Der verlorene Brief. 


eh’ mir! Sch Habe einen Brief verloren. Ich 
Hatte ihn zwiſchen meine Haut und mein Strophion, 
an meine warme Bruft gelegt. Sch bin Bule und 
der Brief muß zu Boden gefallen jein. 


sh will umfehren und den Weg zurücgehen. 
Wenn Jemand den Brief fände, würde man es meiner 
Mutter jagen und ich würde vor meinen jpottenden 
Schweſtern gepeitjcht werden. 


Denn ein Mann den Brief findet, wird er mit 
ihn wiedergeben, oder wenn er mit mir geheim Sprechen 
will, weiß ich ein Mittel, ihm den Brief abzunehmen. 


Sit es eine Frau, die ihn gelejen hat, dann be- 


Ihüge mi, o Zeus! Denn fie wird es aller Welt 
erzählen oder wird mir meinen Geliebten wegnehmen. 
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Lied. 


„Die Nacht iſt ſo tief, daß ſie in meine Augen 
eindringt. — Du wirſt den Weg nicht ſehen und wirſt 
Dich im Walde verirren. 


— Das Geräuſch der Waſſerfälle erfüllt meine 
Ohren. — Du würdeſt die Stimme Deines Geliebten 
nicht hören, ſelbſt wenn er nur zwanzig Schritte von 
Dir entfernt wäre. 


— Der Duft der Blumen ift jo ftark, daß ich 
ohnmächtig zu werden fürchte. — Du würdejt ihn nicht 
jpüren, wenn er Deinen Weg freuzte. 


— Ad, er iſt fern von hier, jenfeits des Berges, 


aber ich fehe ihn und höre ihn und fühle ihn, ala 
würde er mich berühren.“ 
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Der Schwur. 


„Wenn das Waſſer der Flüſſe zu den ſchneebe— 
deckten Kuppen hinauffließen wird; wenn man Gerſte 
und Weizen in die wogenden Furchen des Meeres 
ſäen wird; 


„Wenn die Fichten in den Seen wachſen und die 
Waſſerlilien aus den Felſen ſprießen werden; wenn 
die Sonne ſchwarz werden und der Mond auf das 
Gras niederfallen wird: 


„Dann, aber nur dann werde ich ein anderes 
Weib nehmen und Dich vergeſſen, Bilitis, Seele meines 
Lebens, Herz meines Herzens.“ 


Er hat es mir geſagt, er hat es mir geſagt! Was 


liegt mir an der übrigen Welt! Wo biſt du, unſinniges 
Glück, welches mit meinem Glücke ſich vergleichen will! 


SE 
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Des Nachts. 


Jetzt ſuche ich ihn allnächtlich auf. Leiſe verlaſſe 
ich das Haus und gehe einen langen Weg, bis zu 
ſeiner Wieſe und betrachte ihn, den Schlafenden. 


Manchmal bleibe ich lange da, ohne zu ſprechen, 
glücklich durch ſeinen bloßen Anblick, und ich nähere 
ſeine Lippen den meinigen, um nur ſeinen Hauch zu küſſen. 


Dann werfe ich mich plötzlich über ihn hin. Er er— 
wacht in meinen Armen und er kann ſich nicht mehr 
erheben, denn ich ringe. Er verzichtet, er lacht und 
umfängt mich. So ſpielen wir in der Nacht. 


. .. Erſtes Morgengrauen! oh, böſe Helle, biſt 
du es ſchon! In welcher ewig dunklen Höhle, auf 
welcher unterirdiſchen Wieſe werden wir uns ſo lange 
lieben können, daß wir die Erinnerung an dich ver— 
lieren ... 
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Wiegenlied. 


Schlafe: aus Sardes habe ich Spielzeug, aus 
Babylon Kleider für dich beſtellt. Schlafe: du biſt die 
Tochter der Bilitis und eines Königs des Morgenlandes. 


Die Wälder ſind die Paläſte, die man für dich 
allein baut und die ich dir gegeben habe; die Stämme 
der Fichten ſind die Säulen; die hohen Zweige ſind 
die Gewölbe. 


Schlafe. Ich würde die Sonne dem Meere ver— 
kaufen, damit ſie dich nicht erwecke. Der Flügelſchlag 
der Taube iſt leichter als dein Athem. 


Tochter mein, Fleiſch von meinem Fleiſche! wenn 
du die Augen aufſchlägſt, wirſt du mir ſagen, ob du 
die Ebene willſt oder die Stadt, den Berg oder den 
Mond, oder das weiße Gefolge der Götter. 
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Das Grab der Najaden. 


Längs des reifbedecten Waldes wanderte ich da— 
hin; meine Haare, die mir ins Geficht fielen, ſchmückten 
fih vor meinem Munde mit Fleinen Eiszäpfchen und 
meine Sandalen waren ſchwer von ſchlammigem Schnee. 


Er fagte mir: „Was ſuchſt du?“ — „Sch folge 
der Spur des Satyrs. Seine Fleinen, gefpaltenen Tritte 
wechleln ab wie Löcher in einem weißen Mantel.” Er 
jagte mir: „Die Satyren find todt.” 


„Die Satyren und aud) die Nymphen. Seit dreißig 
Jahren hat es feinen fo furchtbaren Winter gegeben. 
Die Spur, die du fiehlt, ift diejenige eines Bockes. 
Doch laß uns bier bleiben, wo ihr Grab ift“. 


Und mit dem Eijen feiner Hade zerſchlug er das 
Eis der Quelle, wo einft die Najaden gelacht und ge- 
tändelt haben. Er nahm große, falte Eisſtücke, hielt fie 
gegen den fahlen Himmel und fchaute hindurd). 
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Elegien in Mytilene. 61 


An das Schiff. 


Schönes Schiff, das mich die Küften Joniens ent- 
lang bieher geführt, ich überlaffe dich den ſchimmern— 
den Fluthen und hüpfe leichten Fußes ans Ufer. 


Du wirſt nach dem Lande zurückehren, wo Die 
Sungfrau die Freundin der Nymphen ift. Vergiß nicht 
den unfichtbaren Rathgeberinen zu danken und bringe 
ihnen als Opfer dieſes Zweiglein, das meine Hände 
gepflüct. 


Du warſt eine Fichte und auf den Bergen hat der 
gewaltige, heiße Notos deine jtacheligen Zweige, deine 
Eichhörnchen und deine Vögel gejchüttelt. 


Nun möge der Boreus dich geleiten und fanft 


nach dem Hafen treiben, du dunkles Schiff, begleitet 
von den Delphinen auf günftiger See. 


RD 
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Pſappha. 


Ich reibe mir die Augen... Es iſt ſchon Tag, 
wie ich glaube. Ach, wer iſt an meiner Geite?... 
eine Frau?... Bei der Pſappha! ich hatte vergeſſen .. 
Oh, ihre gütigen Mächte, wie ſchäme ih mid... 


In welches Land bin ich gefommen und was für 
eine Inſel tft dies, wo man die Liebe fo verjteht? 
Wenn ic) nicht Jo ermüdet wäre, möchte ih an einen 
Traum glauben... Iſt es möglich, Daß Dies Die 


Pſappha ift ! 


Sie ſchläft ... Sie iſt gewiß ſchön, obgleich ihre 
Haare kurz gejchnitten find, wie diejenigen eines Ath— 
leten. Aber dieſes ſeltſame Geficht, diefe männliche 
Bruſt und dieſe ſchmalen Hüften... 


Ich will fortgehen, bevor fie erwacht. Ach, ich 
liege an der Mauer und werde über fie hinwegjchreiten 
müffen. Ich fürchte ihre Hüfte zu ftreifen und fürchte, 
daß fie mich dabei wieder erfaßt. 
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Glegten in Mytilene. 63 


Glottis und Kyſe beim Tanze. 


Zwei Feine Mädchen haben mich in ihr Haus 
geführt und als die Thür geſchloſſen war, zündeten ſie 
am Feuer den Docht der Lampe an und wollten vor 
mir tanzen. 


Ihre Wangen waren nicht geſchminkt, jondern fo 
braun wie ihre ſchmalen Bäuche. Sie zogen ſich an den 
Yemen und ſprachen zu gleicher Zeit in einem Anfall 
toller Heiterfeit. 


Auf ihrer Matratze fißend, die auf zwei Gejtellen 
lag, jang Glottis mit ſchriller Stimme und ſchlug mit 
ihren hell klatſchenden Händchen den Takt dazu. 


Kyle tanzte ſprungweiſe, dann hielt fie inne, 
außer Athem vor Lachen; te faßte ihre Schweiter bei 
den Brüften, biß fie in die Schulter und warf fie um 
wie eine Ziege, die ſpielen will. 
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Die Rathichläge. 


Da trat Syllichmas ein und als fie uns jo ver- 
traulich ſah, jegte fie fih auf die Banf. Sie nahm 
Glottis auf ein Knie, Kyle auf das andere und ſagte: 


„Komm ber, Kleine!” Aber ich hielt mich fern. 
Sie fagte wieder: „Haft du Furt vor uns? Komm 
näher, diefe Kinder lieben dich. Sie werden dic) lehren, 
was du nicht kennſt: den Honig der Liebfojungen des 
Weibes. 


„Der Mann ift ungeltüm und träge. Du fennit 
ihn ohne Zweifel. Haffe ihn. Er Hat eine platte Bruft, 
eine rauhe Haut, furze Haare, behaarte Arme. Die 
Frauen hingegen find ſchön. 


„Die Srauen allein verjtehen zu lieben; bleibe bei 
uns, Bilitis, bleibe. Und wenn Du eine glühende Seele 
halt, wirft du Deine Schönheit wie in einem Spiegel 
auf dem Körper deiner Liebhaberinen jehen. 


—— 


Glegien in Motilene. . 65 


Ungewißheit. 


sch weiß nicht, mit welcher ich mich vermählen 
werde; mit Glottis oder mit Kyſe. Da fie einander 
nicht gleichen, würde die Eine mich nicht für die Andere 
tröften und ich fürchte jchlecht zu wählen. 


Jede von ihnen hat eine meiner Hände und eine 
meiner Brüfte. Aber welcher foll ich meinen Mund 
geben? welcher joll ich mein Herz geben und Alles, 
was man nicht theilen fann? 


Mir können nicht jo alle drei in demjelben Haufe 
bleiben. Dan Spricht in Miytilene ſchon davon. Geftern, 
vor dem Tempel des Ares, hat eine Frau mir nicht 
den üblichen Gruß entboten. 


Slottis ziehe ich vor, aber ich kann auch Kyſe 
nicht zurückweiſen. Was würde aus ihr werden, wenn 
fte allein bliebe? Soll ich fie beiſammen laſſen, wie fie 
waren und eine andere Freundin nehmen ? 
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Die Begegnung. 


Ich habe fie gefunden wie einen Schatz, auf einem 
Telde, unter einem Myrthenſtrauch, von der Bruft bis 
zu den Füßen eingehüllt in ein gelbes Peplos mit blauen 
Stidereien. 


„Ich habe feine Freundin, fagte fie mir, denn die 
nächte Stadt ift vierzig Stadien fern von bier. Sch 
lebe allein mit meiner Mutter, die Wittwe ift und ftet3 
traurig. Wenn Du mwillft, werde ich Dir folgen. 


„Sch werde Dir folgen bis zu Deinem Haufe und 
wäre ed auch auf der anderen Seite der Inſel. Und 
ich werde bei Dir leben, bis Du mid) von Dir ſchickſt. 
Deine Hand ift zart. Deine Augen find blau. 


„Sehen wir. Ich nehme nichts mit, als die Fleine 
Uphrodite, die an meinem Halsbande hängt. Wir wer- 
den fie neben die Deinige ftellen und zum Lohne für 
jede Nacht werden wir ihnen Roſen ſpenden.“ 
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Elegien in Moytilene. 67 


Die Meine Aphrodite von gebranntem Thon. 


Die Fleine Aphrodite, Schußgöttin der Mnaſidika, 
wurde in Camiros von einem ſehr gejchicten Töpfer 
geformt. Sie ijt nicht größer als mein Daumen, von 
ſehr feinem, gelbem Thon. 


Ihre Haare fallen in gerundeten Locken auf ihre 
Ihmalen Schultern herab. Ihre Augen find lang ge- 
ſchlitzt, ihr Mund ganz Hein. Denn Ste ift die All-Schöne. 


Mit ihrer Nechten zeigt fie auf ihre Göttlichkeit, 
welche am unteren Theile des Bauches und die Leilten 
entlang von Fleinen Löchern durchbohrt iſt. Denn fie 
it die All-Liebende. 


Pit dem linfen Arme ſtützt fie ihre ſchweren, 


runden Brüfte. Zwiſchen ihren breiten Hüften wölbt fich 
ein befruchteter Bauch. Denn fie ift die All-Mutter. 
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Die Begierde. 


Sie trat bei mir ein und voll Leidenſchaft, die 
Augen halb geſchloſſen, vereinigte ſie ihre Lippen mit 
den meinigen und unſere Zungen erkannten einander... 
Niemals in meinem Leben hatte ich einen folchen Kuß 
genoſſen. 


Sie ſtand aufrecht, an mich geſchmiegt, liebehei— 
ſchend, willfährig. Eines meiner Kniee hob ſich all— 
mälig zwiſchen ihren heißen Schenkeln, welche nachga— 
ben wie für einen Liebhaber. 


Meine Hand glitt ſuchend über ihre Tunika, um 
den verhüllten Körper zu fühlen, welcher bald in wel— 
ligen Linien ſich bog, bald wieder ſteif ſich emporreckte, 
wobei ein Zittern über die Haut flog. 


Mit ihren glühenden Augen wies ſie nach dem 
Bette; allein wir hatten nicht das Recht, vor der 
Hochzeitsfeier uns zu lieben und wir trennten uns 


plötzlich. 
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Elegien in Moytilene. 69 


Die Hochzeit. 


Am Morgen wurde das Hoczeitsmahl genommen 
im Haufe der Wcalanthis, die fie zur Mutter gewählt 
hatte. Mnaſidika trug den weißen Schleier und ic) Die 
Bräutigams-Tunifa. 


Hernac) legte fie, umringt von zwanzig Frauen, 
die Feittagsgewänder an. Man falbte fie mit Duftigem 
Bakcharis und beftreute fie mit Goldftaub, bann nahm 
man ihr das Gejchmeide ab. 


In ihrem mit Zaubgewinden gejchmücten Gemach 
erwartete fie mich wie einen Gatten. Und ich führte fie 
auf einem Gefährt hinweg, zwiichen mir und der Braut: 
führerin fitend und die Leute am Wege jubelten uns zu. 


Man fang den Hochzeitsgefang; auch Die Flöten 
ipielten dazu. Ich faßte Mnaſidika unter den Schultern 
und unter den Knieen und trug fie jo über die mit 
Roſen beitreute Schwelle. 
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Das Bergangene Dauert fort. 


Ich werde das Bett jo laſſen, wie fie es zurück— 
gelaffen, zerwühlt und zerfnittert, mit durcheinander 
gemworfenen Betttüchern, damit die Form ihres Körpers 
neben dem meinigen eingedrüct bleibe. 


Bis morgen werde ich nicht ins Bad gehen, Feine 
Gemwänder tragen und meine Haare nicht kämmen, aus 
Furcht, die Spuren ihrer Liebkoſungen zu verwilchen. 


Heute Morgens werde ich nicht eifen, noch heute 
Abends; ich werde weder Roth noch) Puder auf meine 
Lippen legen, damit ihr Kuß dort verbleibe. 


Ich werde die Senfterläden geſchloſſen laſſen und 


die Thür nicht öffnen, aus Furdt, daß mir der Wind 
die Erinnerung, die fie mir zurücgelaffen, entführen könnte. 


DE 


Elegien in Pytilene. 71 


Umwandlung. 


Shemals war ich verliebt in die Schönheit der 
jungen Männer und die Grinnerung an ihre Worte 
hielt mich wach. 


Ich erinnere mich, einen Namen in die Rinde 
einer Platane eingejchnitten zu haben. Sch erinnere 
mich, ein Stüd meiner Tunika auf einem Wege gelafjen 
zu haben, wo Jemand vorübergefommen war. 


Ich erinnere mich, geliebt zu haben... O Banni- 
his, mein Kind, in welchen Händen habe ich Dich zu— 
rüdgelaffen? Wie habe ich di, o Unglüdliche, ver- 
laffen können! 


Mnafidifa allein beſitzt mich heute und für immer. 


Möge fie als Opfer das Glück derjenigen empfangen, 
die ich ihretwegen verlafien habe. 


RO 
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Das namenlofe Grab. 


Mnaſidika hatte mich bei der Hand genomme.. 
und zu den Thoren der Stadt hinausgeführt, bis zu 
einem Fleinen, unbefannten Felde, wo eine Marmor- 
ſäule ftand. Und fie jagte mir: „Diefe war die Freundin 
meiner Mutter.” 


Da erfaßte mid ein heftiges Zittern. Ihre Hand 
haltend neigte ich mic) auf ihre Schulter, um die vier 
Verſe zu leſen, welche zwiſchen dem hohlen Kelche und 
der Schlange eingegraben waren: 


„Nicht der Tod hat mich entführt, ſondern Die 
Nymphen der Quellen. ch ruhe hier unter einer leichten 
Erde, mit den abgeichnittenen Haaren der Kantho. Sie 
allein möge mic) beweinen. Deinen Namen ſage ich nicht.“ 


Lange ſtanden wir da und wir goſſen keine Libation 
auf das Grab. Wie ſollen wir unter den zahlloſen 
Mengen, die den Hades bevölkern, eine unbekannte 
Seele rufen? | | 
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Die drei Schönheiten der Mnafidika. 


Um den Schuß der Götter für Mnaſidika zu er- 
flehen, habe ich der „Aphrodita — die — das — 
Lächeln — liebt” zwei männliche Hafen und zwei Tauben 
geopfert. 


Und ich opferte dem res zwei Tampfgerüjtete 
Hähne und der düjteren Hefata zwei Hunde, die unter 
dem Meſſer heulten. 


Und nicht ohne Grund habe ich zu Diejen Drei 
Unfterblichen gefleht, denn Mnaſidika trägt in ihrem 
Antlig den Widerſchein ihrer dreifachen Gottheit: 


Ihre Lippen find roth wie das Kupfer, ihre Haare 


bläulich wie das Eifen und ihre Augen ſchwarz wie 
das Silber. 
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Die Höhle der Nymphen. 


Deine Füße ſind zarter als jene der ſilbernen 
Thetis. Zwiſchen Deinen gekreuzten Armen vereinigſt 
Du Deine Brüſte und Du wiegſt ſie ſanft wie zwei 
ſchöne Tauben. 


Unter Deinen Haaren verbirgſt Du Deine feuchten 
Augen, Deinen zitternden Mund und die rothen Blumen 
Deiner Ohren; aber nichts wird meinen Blick aufhal— 
ten, noch auch den heißen Haud) des Kuſſes. 


Denn Du bilt es, geliebte Mnafidifa, die in dem 
Geheimniſſe ihres Körpers die Höhle der Nymphen 
verbirgt, von welcher der alte Homer ſpricht, den Ort, 
wo die Najaden die Burpurlinnen weben. 


Den Ort, wo Tropfen um Tropfen unverfiegliche 
Quellen fließen und von wo durd) die nördliche Pforte 
die Menſchen herniederjteigen und wo die ſüdliche Pforte 
die Uniterblichen eintreten laßt. 


—— 
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Die Briüjte der Mnaſidika. 


Behutjam öffnete fie mit einer Hand ihre Tunika 
und reichte mir ihre warmen, lieblichen Brüjtchen, wie 
man einer Göttin ein Baar lebender Turteltauben wiomet. 


„Liebe fie jehr, ſagte fie mir ; ich liebe fie unge- 
mein. Es find geliebte Kinderchen. Ich beichäftige mich 
mit ihnen, wenn ich allein bin. Sch jpiele mit ihnen: 
ich bereite ihnen Vergnügen. 


„Ich waſche fie mit Milch. Sch beſtreue fie mit 
Blumenftaub. Meine feinen Haare, die fie abtrocnen, 
find ihren Fleinen Knospen angenehm. Zitternd ftreichle 
ich fie, dann bette ich fie in Wolle. 


„Da ich niemals Kinder haben werde, jei Du ihr 


Säugling, Liebſte; und da fie fo fern find von meinem 
Munde, gib ihnen Küffe für mich.“ 


DE 


76 Pierre Louys, 


Die Puppe, 


Ich babe ihr eine Puppe gegeben, eine wächjerne 
Puppe mit rofigen Wänglein. Ihre Ärmchen find mit- 
telft Eleiner Bolzen befeftigt und auch die Beine können 
eingebogen werden. 


Wenn wir beifammen find, legt fie die Puppe 
zwijchen ung und fie ift unjer Kind. Am Abend wiegt 
fie fie und reicht ihr die Bruft, ehe fie fie einjchläfert. 


Sie hat drei Heine Tuniken für fie gewebt und 
wir Schenken ihr Gefchmeide am Tage der Aphrodifien, 
Geſchmeide und auch Blumen. | 


Sie behütet ihre Tugend und läßt fie nicht ohne 


Begleitung ausgehen ; befonders nicht bei Sonnenjchein, 
weil fie von Wachs iſt und zerflieen würde. 


* 
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Zärtlichkeiten. 


Schließe ſanft Deine Arme, wie einen Gürtel, 
um mich. Oh berühre, berühre ſo meine Haut! Weder 
das Waſſer, noch der Südwind iſt lieblicher als Deine 
Hand. 


Liebe mich heute, Schweſterchen, Du biſt an der 
Reihe. Erinnere Dich der Zärtlichkeiten, welche ich Dich 
die letzte Nacht gelehrt habe und kniee wortlos neben 
mir, der Müden, nieder. 


Deine Lippen ſenken ſich von den meinigen herab. 
Alle Deine aufgelöſten Haare folgen ihnen, wie die 
Liebkoſung dem Kuſſe folgt. Sie gleiten auf meine 
linke Bruſt; ſie verbergen mir Deine Augen. 


Gib mir Deine Hand. Wie warm ſie iſt! Drücke 
die meinige, laſſe ſie nicht los. Beſſer als die Lippen 
vereinigen ſich die Hände und nichts kommt ihrer Lei— 
denſchaft gleich. 


78 Pierre Louys. 


Die Spiele. 


Mehr als ihre Bälle oder ihre Puppe bin ich 
ein Spielzeug für fie. Mit allen Theilen meines Kör— 
pers vergnügt fie ih wie ein Kind, Stunden lang, 
ohne zu ſprechen. 


Sie löft mein Haar und gibt ihm eine neue Form, 
je nad ihrer Laune, bald unter dem Kinn gefnüpft 
wie ein dichter Stoff, bald zu einem Knoten gemwunden, 
oder eingeflochten bis zum Ende. 


Sie betrachtet erjtaunt die Farbe meiner Augen— 
wimpern, die Falte meines Ellbogens. Zumeilen läßt 
fie mich niederfnieen und die Hände auf die Betttücher 
legen. 


Dann — und dies ijt eines ihrer Spiele — ſteckt 
fie ihr Köpfchen unten durch und macht e8 dem zittern- 
den Ziclein nad), welches am Bauch der Mutter fäugt. 


— 
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Halbdunkel. 


Unter die Decke von durchſichtiger Wolle ſind wir 
geſchlüpft, ſie und ich. Selbſt unſere Köpfe duckten wir 
darunter und die Lampe beleuchtete den Stoff über uns. 


So ſah ich ihren geliebten Körper in einem ge— 
heimnißvollen Lichte. Wir waren einander näher, freier, 
inniger, nackter. „In demſelben Hemde“ — ſagte ſie. 


Wir hatten unſer Haar nicht gelöſt, um noch mehr 
enthüllt zu ſein und in der knappen Luft des Bettes 
ſtiegen die Gerüche zweier Frauen empor wie aus zwei 
natürlichen Räucherpfännchen. 


Nichts in der Welt — ſelbſt nicht die Lampe — 
hat uns in jener Nacht geſehen. Welche von uns ge— 
liebt wurde, das könnte nur ſie und ich ſagen. Aber 
die Männer werden nichts davon erfahren. 


DE 
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Die Schläferin. 


Sie ſchäft, umhüllt von ihrem aufgelöften Haar, 
die Hände hinter dem Naden. Träumt fie? Ihr Mund 
ilt offen, fie athmet fanft. 


Ich nehme ein wenig weiße Schwanenfevern und 
trockne damit — aber ohne fie zu werfen — den Schweiß 
von ihren Armen, das Fieber von ihren Wangen. Ihre 
geichloffenen Augenlider find zwei blaue Blumen. 


Ganz leife werde ich aufitehen ; ich werde Waller 
Ihöpfen, die Kuh melfen und Feuer von den Nachbarn 
verlangen. Ich will gekämmt und angefleidet fein, wenn 
fie die Augen öffnen wird. 


Schlaf! bleibe noch lange zwiſchen ihren fchönen, 


gejenften Augenwimpern und verlängere die glücliche 
Nacht duch einen Traum von guter Vorbedeutung. 


N 
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Der Kup. 


sch werde von einem Ende bis zum andern Die 
langen Flügel Deines Nadens füllen, o ſüßer Vogel, 
o gefangenes Täubchen, deſſen Herz unter meiner Hand 
hüpft. 


Sc werde Deinen Mund in meinen Mund nehmen, 
wie ein Kind die Bruft jeiner Mutter nimmt. Zittere! ... 
denn der Kuß dringt tief und würde der Liebe genügen. 


Ich werde meine Lippen wie Feuer über Deine 
Arme führen und rings um Deinen Hals; auf Deinen 
fipligen Lenden will ich die wollüftige Liebkoſung der 
Fingernägel Treijen lafjen. 


Höre in Deinem Ohr Das ganze Setöfe des 
Meeres... Muaſidika! Dein Blick iſt mir unbequem. 


In meinem Kuffe will ich Deine zarten, heißen Augen- 
lider einschließen. 


Se, 
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Eiferſüchtige Sorgfalt. 


Du ſollſt Dich nicht kämmen, denn ich fürchte, daß 
das heiße Eifen Deinen Naden oder Deine Haare ver- 
brennen könnte. Du wirft dieje frei und lofe über Deine 
Schultern und Brüfte herabfallen laſſen. 


Du ſollſt Dih nicht anfleiden, denn ich fürchte, 
daß ein Gürtel die zarten Falten Deiner Hüfte röthen 
fünnte. Du wirft nadt bleiben wie ein kleines Mädchen. 


Du ſollſt auch nicht aufftehen, denn ich fürchte, daß 
Deine zarten Füße duch das Gehen ermüden fünnten. 
Du wirft im Bette ruhen, o Opfer des Liebesgottes, 
und ich werde Deine arme Wunde verbinden. 


Denn ich will auf Deinem Körper feine anderen 
Zeichen ſehen, Mnaſidika, als den Fled eines allzu 
langen Kuffes, die Ritze eines allzu ſcharfen Nagels, 
oder den rothen Streif meiner Umſchlingung. 


se, 
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Die glüühende Umarmung. 


Liebe mich, nicht mit Lächeln, mit Flöten oder 
Blumengewinden, jondern mit Deinem Herzen und 
- Deinen Thränen, wie ic) Dich liebe mit meiner Bruft 
und mit meinen Geufzern. 


Wenn Deine Brüfte zwiſchen meinen Brüften ruhen, 
wenn ich Dein Leben an meinem Leben fühle, wenn 
Deine Kniee fi Hinter mir aufrichten, dann vermag 
mein feuchender Mund den Deinigen nicht mehr zu finden. 


Umfange mich, wie ih Di umfange! Siehe! die 
Lampe iſt erlojchen, wir wälzen uns in der Finfterniß; 
aber ich drüde Deinen heißen Leib und ich höre Deine 
ewige Klage... . 


Seufze ! feufze! ſeufze! o Weib! Eros jelbft 
zieht uns in den Schmerz. Du würdeſt auf dieſem 
Bette weniger leiden, um ein Kind zur Welt zu brin- 
gen, als um von Deiner Liebe erlöjt zu werden. 


N 


6” 
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Das Herz. 


Keuchend ergriff ich ihre Hand und drückte fie feft 
auf die feuchte Haut unter meiner linfen Bruft. Und 
ich wandte den Kopf ber und Hin und bewegte Die 
Lippen, ohne zu Sprechen. 


Hart und rauh pochte mein rajendes Herz in 
meiner Bruft, wie ein in einem Schlauche gefangener 
Satyr an jein Gefängniß pochen würde. Sie fagte mir: 
„Bein Herz thut Dir weh. . .” 


„D Muaſidika, antwortete ich, nicht da ift das 
Herz der Frauen. Dies iſt ein armer Bogel, eine 
Taube, die ihre Schwachen Flügel bewegt. Das Herz 
der Frauen iſt furchtbarer. 


„Gleich einer Fleinen Myrthenbeere brennt es in 


der rothen Flamme und unter einem reihlihen Schaum. 
Dort fühle ich mich von der gierigen Aphrodite gebiffen.” 


ERS 
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Worte in Der Nacht. 


Wir ruhen, mit gejchloffenen Augen; ein großes 
Schweigen umgiebt.unjer Lager. D, Ihr unausfpred)- 
lich Schönen Sommernächte! Aber fie, die mich jchlum- 
mern wähnt, legt ihre warme Hand auf meinen Arm. 


Sie flüftert : „Bilitis, ſchläfſt Du?“ Das Herz Hopft 
mir, aber ohne zu antworten, athme ich regelmäßig gleich 
einem Meibe, das in Träumen verjunfen if. Dann 
beginnt fie zu reden: 


„Da Du mich nicht hörst”, jagt fie, „ach, wie ich Dich 
liebe I’ Und fie wiederholt meinen Namen „Bilitis... 
Bilitis ...“ Und fie berührt mich mit den Spitzen ihrer 
zitternden Finger: 


„Dir gehört diefer Mund! Mir allein! Giebt es 
einen jchöneren auf der ganzen Welt? Ah, mein Glüc, 
mein Glück! Mir gehören diefe nacdten Arme, diejer 
Nacken und diefe Haare . . .” 


7 
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Die Abweſenheit. 


Sie ift fortgegangen, fie ift fern, aber ich jehe 
fie, denn Mlles ift in diefem Zimmer von ihr erfüllt, 
Alles gehört ihre, und ich wie alles übrige. 


Dies Bett, das noch warm ift, auf dem ich meinen 
Mund herumirren lafje, trägt den Eindrud ihres Leibes. 
In dieſem weichen Kiffen hat ihr Köpfchen geichlummert, 
umhüllt von Haaren. 


Dies Beden war's, in dem fie ſich gewaſchen hat ; 
diefer Kamm hat die Knoten ihres verworrenen Haares 
durchdrungen. Dieje Bantoffel nahmen ihre nadten Füße 
auf. Diefe Gazeſäckchen umhüllten ihren Bufen. 


Aber das, was ich nit mit dem Finger zu 
berühren wage, it diejer Spiegel, in dem fie ihre noch 
ganz warmen Xiebesbille betrachtet hat, auf Dem 
vielleicht noch der Hauch ihrer feuchten Lippen haftet. 


RK 
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Die Liebe, 


Wehe, wenn ich ihrer denke, wird mir die Kehle 
teocen, mein Haupt finft zurüd, meine Brüfte werden 
hart und 1EaınBLgEN mich, ic) fröftlle und weine im 
- Gehen. 


Wenn ich fie fehe, jteht mir das Herz ftill, meine 
Hände zittern, meine Füße werden eifig, eine Feuerröthe 
fteigt mir in die Wangen, die An Ihlagen mir 
ſchmerzvoll. 


Wenn ich ſie berühre, erfaßt mich Wahnſinn, meine 
Arme werden ſtarr, mir wanken die Kniee. Ich ſinke 
vor ihr nieder und lege mich hin wie ein Weib, das 
ſterben ſoll. 


Durch alles, was ſie zu mir ſagt, fühle ich mich 
verwundet. Ihre Liebe iſt eine Folter und die Vorüber— 
gehenden hören mein Klagen ... Wehe! Wie kann ich fie 
Heißgeliebte nennen. 


RO 
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Die Reinigung. 


Da bilt Du! Lege Deine Bändchen ab und Deine 
Spangen und Dein Gewand. Zieh’ Alles aus bis zu 
Deinen Sandalen, bis zu den Schmudlinnen Deiner 
Beine, bis zu dem Bande Deiner Bruft. 


Wale das Schwarze aus Deinen Wimpern und 
das Rothe von Deinen Lippen. Löſche das Weiße von 
Deinen Schultern und glätte Deine Haare mit Wafler. 


Denn ich will Dich ganz rein haben, jo, wie Du 
auf dem Bette geboren wurdeft, zu Füßen Deiner frucht- 
baren Mutter und vor Deinem ftrahlenden Vater. 


Sp keuſch, daß mein Händedrud Di bis zum 
Munde erröthen und ein Wort von mir, in Dein Ohr 
gehaucht, Deine umbherirrenden Augen auffladern laffen 
ol im Wahnfinn. 


se, 
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Mnaſidikas MWiegenlied. 


Mein Kindchen, wie wenig Jahre ich mehr als Du 
ſelbſt zähle, ich liebe Dich, nicht wie eine Buhle, ſondern 
wie wenn Du aus meinem arbeitijamen Leibe hervorge- 
gangen wäreſt. 


Wenn Du, auf meinen Knieen ausgeſtreckt, Deine 
beiden Schwachen Arme um mid jchlingit, meinen 
Buſen mit vorgeftredtem Munde ſuchſt und langjam 
zwiſchen Deinen zudenden Lippen jauglt; 


Dann jehe ich wie im Traume, daß ich einitmals 
wirklich dieſen weichen, zarten und feuchten Munde nährte, 
diejes purpurfarbene Myrrhen-Gefäß, in dem Bilitis’ 
Glück geheimnißvoll eingeſchloſſen ift. 


Schlafe. Sch werde Dich mit einer Hand auf meinem 
Knie wiegen, das fich hebt und fenft. Schlafe jo. Ich 
werde für Dich die klagenden Liedchen fingen, die die 
Keugeborenen in den Schlaf einlullen. 


RO 
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Spaziergang am Strande des Meeres, 


As wir am Strande gingen, ohne zu reden, und 
bis zum Kinn in unfere dunflen Wollkleider gehüllt, 
famen junge frohe Mädchen vorüber. 


„Ach, das iſt Bilitis und Mnafidifal Seht das 
hübſche Eichhörnchen, das wir gefangen haben, es 
it Janft wie ein Vogel und ſcheu wie ein wildes 
Kaninchen. 


„Bir wollen es bei Lyde in einen Käfig thun 
und werden ihm viel Milch mit Salatblättern geben. 
Es it ein Weibchen, es wird lange leben.“ 


Und die Tolllöpfchen Tiefen raſch davon. Wir 
haben uns wortlos niedergelaffen, ich auf einen Fels- 
blod, fie auf den Sand, und wir haben auf das Meer 
binausgejehen. 


4 
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Das Ding. 


„Sei gegrüßt, Bilitis, Mnaſidika, fei gegrüßt. — 
Setze Did. Wie geht es Deinem Gatten? — Nur zu 
gut. Sagt ihm nicht, daß Ihr mich gejehen habt. Er 
würde mich tödten, wenn er mich hier wüßte. — Sei 
unbejorgt. 


— Und das it Euer Schlafzimmer ? Und da Euer 
Bett? Verzeih mir. Ich bin neugierig. — Du kennſt 
doch Myrrhines Bett. — Ein wenig. — Sie ift hübſch, 
agt man. — Und ſchamlos, Du ahnungslojes Täub- 
hen! Aber jchweigen wir davon. 


— Was mwollteft Du von mir? — Du möchteſt 
mir etwas leihen... — Sprid. — Ich mage das 
Ding nicht auszusprechen. — Wir haben feins. — Wahr- 
haftig? — Munaſidika ift Jungfrau. — Alſo, wo fann 
man’s faufen? — Bei dem Schuhmacher Drafhon. 


— Sage mir noch: Wer verfauft Dir Garn zum 
Stiden? Das meine zerreißt beim bloßen Anbliden. — 
Ich made es jelbit, aber Nais verfauft ausgezeichnetes. 
— Zu weldem Breife? — Drei Obolen. — Das tft 
theuer. Und das Ding? — Zwei Drachmen. — Leb 


wohl.” 
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Abend beim Feuer. 


Der Winter iſt rauh, Mnaſidika. Alles iſt kalt, 
außer unſerm Bett. Steh' dennoch auf, komm mit mir, 
denn ich habe ein großes Feuer von dürren Baumſtümpfen 
und geſpaltenem Holze angelegt. 


Wir werden uns ſitzend wärmen, ganz nackt, die 
Haare auf dem Rücken, und werden Milch aus derſelben 
Schale trinfen und Honigfuchen effen. 


ie die Flamme prafjelnd und Iuftig fladert! Bift 
Du ihr nicht zu nahe! Deine Haut wird roth. Laſſ' 
mich fie überall füllen, wo das Feuer fie glühend 
gemacht. | 


Inmitten des heißen Brandes will ich das Eifen 
glühend machen und Deine Haare hier kräuſeln. Mit 
den erlofchenen Kohlen werde ich Deinen Namen auf 
die Mauer fchreiben. 


RB 


Glegien in Moytilene. 93 


Bitten. 


Was willft Du? ſage es. Wenn es nöthig ift, 
werde ich meine legten Schmuckſachen verfaufen, damit 
eine aufmerfjame Sklavin den Wunſch Deiner Augen 
bewache, jedwedes Verlangen Deiner Lippen. 


Wenn Dir die Milch unferer Ziegen ſchal erſcheint, 
werde ich für Dich wie für ein Kind eine Amme miethen 
mit gejchwellten Brüften, die Di) jeden Morgen 
itillen wird. 


Wenn Dir unjer Bett rauh erjcheint, werde ich 
alle die weichen Kiffen, alle die jeidenen Deden, alle 
die fevergefüllten Stoffe der amathontiſchen Händlerinen 
faufen. 


Alles. Aber ih muß Dir genügen und wenn wir 


auf der Erde Schlafen, muß Dir die Erde weicher fein 
als das warme Bett einer Fremden. 


Ro 
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Die Augen. 


Ihr großen Augen Mnaftdifas, wie macht Ihr 
mich glüdlih, wenn die Liebe Cure Wimpern ſchwärzt 
und Euch belebt und Euch in Thränen taudt. 


Aber wie rajend macht Ihr mich, wenn Ihr Euch 
anderswohin wendet, zerjtreut durch ein Weib, das vor- 
übergeht, oder durch eine Erinnerung, die nicht auch 
mein eigen iſt. 


Da verziehen ſich meine Wangen, die Hände zittern 
mir und ich leide ... &3 it mir, als ob von allen 
Seiten und vor Euch das Leben mir entitröme. 


Ihr großen Augen Pnafidifas, Hört nicht auf, 
mich anzufehen! Sonſt würde ih Euch mit meiner 
Tadel ausftehen und Ihr würdet nichts mehr ſehen 
als die ſchreckliche Nacht. 


RR 
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Die Schminffarben. 


les, mein Leben, und die Welt, und die Men— 
ſchen, Alles, was nicht fie ift, ift nichts. Mlles, was 
fie nicht ift, gebe ich Dir, Vorübergehender. 


Weiß fie, was für Mühe ich aufwende, um 
ſchön in ihren Augen zu fein, durch meine Haartracht 
durch meine Schminffarben, duch meine Kleider und 
meine Wohlgerüche? 


Eben fo lange würde ich den Mühlſtein drehen, 
die Ruder handhaben oder die Erde umgraben, wenn 
ich fie um diefen Preis hier zurückhalten müßte. 


Uber forgt dafür, daß fie es nie erfahre, Ihr 
Göttinen, die Ihr über uns wacht! An dem Tage, an 
dem fie wüßte, daß ich fie liebe, würde fie fih ein 
anderes Weib fuchen. 


RE 
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Das Schweigen der Mnaſidika. 


Sie Hatte den ganzen Tag gelacht und fich 
jelbjt ein wenig über mich luſtig gemadt. Sie Hatte 
fich gemeigert, mir zu gehorchen, vor mehreren fremden 
Frauen. 


Ws wir nad) Haufe gekommen, that ich, als ob 
ich nicht mehr mit ihre fprechen wollte und als fie mir 
um den Hals fiel, mit den Worten: „Bilt Du böje ?“ 
lagte ich zu ihr: 


„Ach, Du bift nicht mehr wie einft, Du bijt nicht 
mehr wie am erſten Tage. Ich erkenne Dich nicht wie- 
der, Mnafidifa.” Ste hat mir nichts geantwortet ; 


ber fie hat alle ihre Schmudfachen angelegt, die 


fie feit Langem nicht mehr trug, und dafjelbe gelbe 
blaugeftictte Kleid wie am Tage unjerer Begegnung. 


ER 
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Scene. 


„Bo wart Du?” — Bei der Blumenhändlerin. 
Ich habe jehr Schöne Schwertlilien gefauft. Da find fie, 
ih bringe fie Dir. — In der langen Zeit haft Du 
nur vier Blumen gefauft? — Die Verfäuferin hat mid) 
aufgehalten. | 


— Deine Wangen find blaß und Deine Augen 
glänzen. — Das madt die Crmüdung durd) den Weg. 
— Deine Haare find benäßt und verwirrt. — Das 
macht die Hiße und der Wind, die mein Haar aufge 
löſt haben. 


— Man hat Deinen Gürtel gelöft. Ich hatte die 
Schleife felbft gemacht, leichter als diefe da. — So 
leicht, daß fie aufging; eine vorübergehende Sklavin 
bat fie mir wieder gebunden. 


— Auf Deinem Kleide ift eine Spur. — Das 
fommt von dem Waffer der Blumen, das herabtropfte. 
— PMnafidifa, mein Seelchen, Deine Schwertlilien find 
die Ächönften, die e8 in ganz Piytilene giebt. — Ich 
weiß es wohl, ich weiß es wohl.” 


> 
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Erwartung. 


Die Sonne hat die ganze Nacht bei den Todten 
verbracht, feit ich fie erwarte, auf meinem Bette fitend, 
müde vom Wachen. Das Docht der geleerten Lampe 
hat bis zu Ende gebrannt. 


Sie wird nicht mehr fommen, dort verliicht Der 
legte Stern. Ich weiß mohl, daß fie nicht wieder: 
fommen wird. Ich weiß ſogar den Namen, den ich haffe. 
Und trogdem warte ich nod). 


D, daß fie jegt käme! Ja, daß fie käme, mit auf- 
gelöftem Haar und ohne Roſen, das Kleid beſchmutzt, 
befleckt, zerdrückt, die Zunge trocken und die Lider ſchwarz! 


Sobald fie die Thür öffnen wird, werde ich zu 
ihr jagen... aber, da ift fie... Ihr Kleid berühre 
ich, ihre Hände, ihre Haare, ihre Haut. Ich Fülle fie 
mit gierigem Munde und ich weine. 


AR 





Elegien in Moytilene. 99 


Die Einjamteit. 


Für wen würde ich jegt meine Lippen ſchminken? 
Für wen würde ich mir die Nägel glätten? Für wen 
würde ic) meine Haare mit Wohlgerüchen beneben ? 


Für wen meine rothgepuderten Brüfte, wenn fie 
ſie nicht mehr verjuchen dürfen? Für wen meine mit 
Milch gewaſchenen Arme, wenn fie fie nicht mehr um: 
fangen dürfen? 


Wie würde ich Schlafen können? Wie würde id) zu 
Bett gehen können? Diefer Abend hat meine Hand in 
meinem ganzen Bett ihre warme Hand nicht gefunden. 


Ich wage es nicht mehr, nach Haufe zu gehen, in 
mein furchtbar leeres Zimmer. Sch wage es nicht mehr 


die Thür zu öffnen. Sch wage es jelbit nicht mehr, die 
Augen aufzufchlagen. 


RZ 
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Der Brief. 


Das ift unmöglich, unmöglich. Ich beſchwöre Dich 
auf ven Knieen, unter Thränen, mit all den Thränen, 
die ich über dieſen furchtbaren Brief geweint habe, 
verlaffe mich nicht fo. 


Bedenkſt Du, wie jchredlich es ift, Di) auf ewig 
zum zweiten Male zu verlieren, nachdem ich die maßloſe 
Freude gehabt zu hoffen, daß ich Dich wiedergewinne. 
Ach, Du meine Liebe! Fühlft Du denn nicht, wie fehr. 
ich Dich liebe. 


Höre mih an. Willige darein, mi noch einmal 
wiederzujehen. Willit Du morgen, bei Sonnenuntergang 
vor Deiner Thüre jein? Morgen, oder den folgenden 
Tag. Sch werde Dich abholen. Verweigere mir das nicht. 


Zum legten Male vielleicht, ſei's drum, aber noch 
diefes Mal, noch diefes Mall Ich verlange es von 
Dir, ich Tchreie es Dir zu, und bedenke, daß von Deiner 
Antwort der Neft meines Lebens abhängt. 


a 
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Die Verſuchung. 


Du warſt eiferfüchtig auf ung, Gyrinno, Du allzu 
heißblütiges Mädchen. Wie viel Blumenfträuße haft Du 
an unferm Thürhammer aufhängen laſſen! Du ermwar- 
tetejt uns am Wege und folgteft uns auf der Straße. 


Jetzt biſt Du am Ziel Deiner Wünfche, hingeftredt 
auf den geliebten Plate, und das Haupt auf diefem 
Kiffen, über dem der Duft eines andern Weibes fchwebt. 
Du bilt größer als fie. Dein anders geformter Leib 
überrafcht mid). 


Sieh ber, ich habe Dir endlich nachgegeben. Ya, 
ih bin’s. Du Fannft mit meinen Brüften jpielen, meinen 
Bauch ftreicheln, meine Aniee öffnen. Mein Leib ift 
ganz Deinen unermüdlichen Lippen überliefert, — 
leider ! 


Ach, Gyrinno! Mit der Liebe zugleich fließen auch 
meine Thränen über! Trodne fie mit Deinen Haaren, 
küſſe fie nicht, mein Liebling; und umſchlinge mid) 
nur noch enger, um mein Zittern zu bemeiftern. 


> 
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Die Anſtrengung. 


Noch mehr! Genug der Seufzer und der gereckten 
Arme! Fange von neuen an! Glaubſt Du denn, die 
Liebe ſei zum Ausruhen da? Gyrinno, fie iſt eine Auf— 
gabe, und von allen die härteſte! 


Wach auf! Du darfſt nicht ſchlafen! Was kümmern 
mich Deine blauen Lider und die Schmerzſtreifen, die 
Deine mageren Beine verbrennen. Aſtarte kocht in 
meinen Lenden. 


Wir haben uns vor der Dämmerung zu Bett ge— 
legt. Da iſt ſchon die böſe Morgenröthe; aber wegen ſo 
wenig bin ich nicht ſchlaff. Ich werde vor dem zweiten 
Abend nicht ſchlafen. 


Ich werde nicht ſchlafen; Du darfſt nicht ſchlafen; 
o, wie die Würze des Morgens bitter iſt! Schätze ſie, 
Gyrinno. Die Küſſe ſind ſchwerer, aber ſeltſamer, und 
langſamer. 


BE ee De en ee Dit Di ns 
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An Gyrinno, 


Glaube nicht, daß ich Dich geliebt habe. Ich habe 
Dich genoſſen wie eine reife Feige, ich Habe Dich getrunfen 
wie heißes Waſſer, ich habe Dich um mid) getragen wie 
einen Hautgürtel. 


Ich Habe mich mit Deinem Leibe beluftigt, da 
Du furze Haare haft und jpige Brüfte auf Deinem 
magern Körper, und die Zigen ſchwarz, wie zwei Fleine 
Datteln. 


Wie man Waſſer und Früchte braucht, ift auch) 
ein Weib nöthig, aber Schon weiß ich Deinen Namen 
nicht mehr, Du, die Du duch meine Arme wie der 
Schatten einer andern Angebeteten zogſt. | 


Zwiſchen Deinem Fleifehe und dem meinen hat 
ein glühender Traum mich befeffen. Ich preßte Dich 
an mich wie auf eine Wunde und ich ſchrie: Mnaſidika! 
Mnaſidika! Dinafidika ! 


35 
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Der lebte Berjud. 


‚Bas willit Du, Alte? — Dich tröften. — Das 
ift verlorene Mühe. — Man hat mir gejagt, daß Du 
feit dem Bruche von einer Liebe zur andern gehit, ohne 
Vergeſſen oder Frieden zu finden. Sch will Dir jemand 
vorschlagen. | 


— Sprid. — Es iſt eine junge Sklavin, aus 
Sardes gebürtig. Sie hat auf der Welt nicht ihres- 
gleichen, denn fie ift zu gleicher Zeit Mann und Weib, 
obwohl ihre Bruft und ihre langen Haare und ihre 
helle Stimme Einen irre führen. 


— Ihr Alter? — Sechszehn Jahre. — Ihr 
Wuchs? — Sie ift groß. Sie hat niemand bier ge- 
fannt, außer Pſappha, die mwahnfinnig verliebt in fie 
ift und fie mir für zwanzig Minen abfaufen wollte. 
Wenn Du fie mietheft, fteht fie zu Deiner Verfügung. — 
Und was foll ich mit ihr thun? 


Jetzt ſind es zweiundzwanzig Nächte, daß ich ver- 
gebens der Erinnerung zu entjchlüpfen fuche ... Meinet- 
wegen, ich will diefe noch nehmen, aber verftändige 
die arme Kleine (im Voraus), daß fie nicht erjchrickt, 
wenn ich in ihren Armen in Thränen ausbreche”. 


TG 
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Die peinigende Erinnerung. 


Ich erinnere mid) . . - (zu welcher Stunde des 
Tages habe ich fte nicht vor meinen Augen?) Sch erinnere 
mich der Art und Weile, wie fie mit ihren ſchwachen, 
jo blafien Fingern ihre Haare aufhob. 


Ich erinnere mich einer Nacht, die fie, die Wange 
auf meiner Bruft, jo janft verbrachte, daß das Glüd 
mic) wach hielt und am nächſten Morgen hatte fie im 
Geficht die Spur der runden Bruftwarze. 


sch jehe fie, wie fie ihre Taſſe mit Milch hält 
und mic) von der Seite anfieht, mit einem Lächeln. Ich 
jehe fie gepudert und mit ſchön gemachtem Haar, ihre 
großen Augen vor ihrem Spiegel öffnend und mit dem 
Finger das Noth ihrer Lippen nachfärbend. 


Und bejonders, wenn meine Verzweiflung eine 
ſtändige Folter ift, fommt das daher, daß ich weiß, von 
Augenblid zu Wugenblid, wie fie in den Armen der 
Anderen felig ift und mas fie von ihr verlangt und. 
was fie ihr giebt. en 
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An die Wachspuppe. 


Du Wachspuppe, geliebtes Spielzeug, das ſie ihr 
Kind nannte, fie hat Did) auch verlaſſen und vergißt 
Dich wie mid), die mit ihr Dein Vater oder Deine 
Mutter war, ich weiß es nid. 


Der Drudihrer Lippen hatte Deine Heinen Wangen 
entfärbt; und da an Deiner linfen Hand dieſer zer: 
brochene Finger, der fie fo jehr zum Weinen brachte. 
Diejen Fleinen Kyflas, den Du trägit, fie war es, die 
ihn Dir geſtickt hat. 


Ihren Reden nad), verjtandeft Du Schon zu lejen. 
Dennoch warſt Du nicht entwöhnt, und Abends, über 
Dich gebeugt, öffnete fie ihre Tunifa und reichte Dir 
die Bruft, „damit Du nicht weinft”, fagte fie. 


Puppe, wenn ich fie wiederfehen wollte, würde ich 
Di Aphrodite jpenden, als das theuerfte meiner Ge— 
Ichenfe. Aber ich will denken, daß fie ganz und gar 
geitorben ift. 
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Trauerlied. 


Singt ein Trauerlied, Ihr Muſen von Mytilene, 
ſingt! Der Boden iſt düſter wie ein Trauerkleid und 
die gelben Bäume ſchauern wie abgeſchnittenes Haupthaar. 


Heraios! O Du trauriger und lieblicher Monat! 
Die Blätter fallen ſanft wie der Schnee; die Sonne 
durchdringt immer mehr den helleren Forſt. Ich höre 
nichts mehr als das Schweigen. 


Da hat man Pittakos, beladen mit Jahren, zur 
Ruheſtätte gebracht. Viele, die ich kannte, find abgeſchie— 
den. Und die, die lebt, ift für mich, als ob fie nicht 
mehr wäre. 


Dies ift der zehnte Herbit, den ich auf diejem 
Gefilde fterben jehe. Es ift Zeit, daß auch ich ver- 
ſchwinde. Weint mit mir, Ihr Muſen von Mytilene, 
weint auf meinen Spuren. 
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Hymnus an Aſtarte. 


Unerſchöpfliche, unverderbliche, ſchöpferiſche, erſtge— 
borene Mutter, durch Dich ſelbſt gezeugt, von Dir ſelbſt 
empfangen, aus Dir allein hervorgegangen und die Du 
in Dir Wolluſt genießt, Aſtarte! 


O beitändig Befruchtete, o Jungfrau und Ernäh- 
rerin des All, keuſch und lüftern, rein und buhleriſch! 
Unſagbare, Nächtliche, Sanfte, Feuer-Athmende, Schaum 
des Meeres | 


Du, die Du insgeheim die Gnade gemwährit, Du, 
die vereint, Du, die Du liebit, Du, die mit furchtbarer 
Begierde die vielfältigen Arten wilder Thiere ergreifit, 
und die Gefchlechter in den Wäldern verbindelt. 


O unmiderftehliche Aftarte, erhöre mich, nimm mid), 


befige mich, o Luna! Und dreizehn Mal in jedem Jahre 
entreiße meinem Innern die Spende meines Blutes ! 
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Hymnus an die Nacht. 


Die Schwarzen Maſſen der Bäume rühren fich nicht 
mehr als die Gebirge. Die Sterne füllen den unermeß: 
lichen Himmel. Ein warmer Luftzug Tiebfoft, wie ein 
menschlicher Hauch meine Augen und meine Wangen. 


D Nacht, die die Götter gebar! Wie bilt Du mild 
auf meinen Lippen! Wie bift Du warm in meinem 
Haar! Wie Du heute Abend in mich dringft, und wie 
ih mich all Deines Frühlings jchwanger fühle! 


Die Blumen, die erblühen follen, werden alle 
aus mir entitehen. Der Wind, der fi) regt, ift mein 
them. Der Duft, der vorüberjchwebt, ift meine Sehn: 
jucht. Alle die Sterne find in meinen Augen. 


Deine Stimme, ift fie das Braufen des Meeres, 
ift fie das Schweigen der Ebene? Deine Stimme, ih 
verftehe fie nicht, aber fie drücdt mir das Haupt tief 
hernieder und Thränen benegen meine beiden Hände. 


RR 
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Die Mänaden. 


Durch die Wälder, die das Meer beherrichen, famen 
die Mänaden geftürzt. Maschale, mit den feurigen Brüften, 
Ihwang heulend den Phallos, der aus Sylomorenholz 
(gejchnigt) und mit Zinnoberroth angeftrichen war. 


Alle kamen, unter der Baſſaris und den Weinlaub- 
fränzen dahergelaufen und jchrieen und ſprangen, die 
Krotalen Flapperten in den Händen, und die Thyrjus- 
jtäbe bearbeiteten das Fell der ſchallenden —— 
bis zum Zerplatzen. 


Feuchtes Haupthaar, flinke Beine, geröthete und 
aufgerüttelte Brüſte, Schweiß der Wangen, Schaum 
der Lippen, o Dionyſos, ſie boten Dir zum Tauſche die 
Glut, die Du in ſie geſchleudert! 


Und der Wind des Meeres, der gen Himmel die 
röthlichen Haare der Heliokomis hob, wand ſie wie 


eine wüthende Flamme auf einer Fackel aus weißem 
Wachs. 


Sy 
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Das Meer von Kypris. 


Auf dem höchſten Vorgebirge habe ich mich vorge— 
beugt niedergelaſſen. Das Meer war ſchwarz wie ein 
Veilchenfeld. Die Milchſtraße entſtrömte der großen 


göttlichen Zitze. 


Tauſend Mänaden rings um mich ſchliefen unter den 
zerriſſenen Blumen. Die langen Gräſer vermiſchten ſich 
mit dem Haupthaar. Und da wurde die Sonne in dem 
öſtlichen Gewäſſer geboren. 


Das waren dieſelben Fluthen und die gleichen Ge— 
ſtade, die eines Tages den weißen Leib Aphroditas 
erſcheinen ſahen ... Ich verbarg plötzlich die Augen in 
meinen Händen. 


Denn ich hatte auf dem Waſſer tauſend Licht— 


lippchen zittern jehen: Das reine Gefchlecht oder das 
Lächeln von Kypris Philommeides. 
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Die Prieiterinen der Mitarte. 


Die Priefterinen der Witarte fröhnen dem Liebes— 
ipiel beim Mondesaufgang; dann erheben fie fich und 
baden fih in einem weiten Becken mit filbernem 
Rande. 


Mit ihren gefrümmten Fingern kämmen fie ihr 
Haar, und ihre mit Purpur gefärbten Hände, ver- 
mengt mit den ſchwarzen Steähnen, gleichen Korallen- 
älten in einem dunklen, wogenden Meere. 


Sie zupfen fih nie die Haare aus, damit das 
Dreied der Göttin ihren Bauch glei) einem Tempel 
zeichnet ; aber fie bemalen fi mit dem Pinſel und 
durchtränken ſich tief mit Wohlgerüchen. 


Die PBriefterinen der Aftarte fröhnen dem Liebes- 
ſpiel beim Mondesuntergang ; dann legen fie ſich in einem 
teppihgefhmücten Saale, in dem eine hohe, goldene 
Lampe brennt zur Ruhe, wie fich’s gerade trifft. 
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Die Myſterien. 


In der dreimal geheimnißvollen Umzäunung, wohin 
die Männer nicht dringen, haben wir Dich gefeiert, 
Atarte der Nacht, Mutter der Welt, Lebensborn der 
Götter | 


ch werde etwas davon enthüllen, aber nicht mehr, 
als erlaubt if. Um den gefrönten Phallos herum 
wiegten fi) Hundertzwanzig Frauen und fchrieen. Die 
Wiſſenden trugen Männerfleider, die andern Die ge— 
Ichligte Tunika. 


Die MWogen der MWohlgerüche, der Dualm .der 
Fadeln flutheten zwiichen uns wie Wolfen. Sch meinte 
heiße Thränen. Wir haben uns ſämmtlich zu Füßen der 
Berbeia auf den Rüden geworfen. 


Endlich, als der heilige Akt vollendet war und als 
in das einzige Dreieck der purpurne Phallos getaucht 
worden war, begann das Myſterium, aber ich Tann 
nicht mehr davon jagen. 


SEE 
sten. 
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Die egyptiſchen Buhlerinen. 


Ich bin mit Plango zu den egyptifchen Buhlerinen 
gegangen, ganz hoch oben, in der alten Stadt. Sie 
haben irdene Amphoren, fupferne Schüffeln und gelbe 
Strohmatten, auf denen fie ſich mühelos niederlafien. 


Ihre Zimmer. find ſchweigſam, ohne Winfel und 
ohne Eden, jo jehr haben die auf einander gehäuften 
Lagen von blauem Kalk die Kapitäle abgejtumpft und 
den Fuß der Mauern abgerundet. 


Sie halten fi) unbeweglich, die Hände auf die 
Kniee. Wenn fie den Milchbrei anbieten, murmeln fie: 
„Glück.“ Und wenn man ihnen dankt, fagen fie: „Dank 
jet Dir.“ 


Sie verftehen griechiſch und ftellen ſich, als ob fie 
es fchlecht ſprächen, um fich in ihrer Sprache über uns 
luftig zu machen; aber wir, Zahn um Zahn, wir ſprechen 
lydiſch und fie werden plöglich unruhig. 
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sch befinge meinen Leib und mein Leben. 


Sicher werde ic) nicht die berühmten Buhlerinen 
befingen. Wenn fie nicht mehr find, weshalb von ihnen 
reden ? Bin ich ihnen nicht ähnlich? Habe ich nicht zu 
viel an mich jelbit zu denfen ? 


sh werde Dich vergeflen, Bafiphas, obwohl Deine 
Leidenschaft maßlos war. Sch werde Dich nicht loben, 
Syrinx, weder Di, Byblis, noch Dich, durch Die 
Göttin unter allen auserwählt, Helene mit den weißen 
Armen! 


Wenn jemand litt, fühlte ich es kaum. Wenn jemand 
liebte, liebte ich noch mehr. Sch befinge meinen Leib 
und mein Leben, und nicht den unfruchtbaren Schatten 
der begrabenen Perliebten. 


Bleibe liegen, o mein Leib, gemäß Deiner wol- 
lüftigen Schickung! Genieße die tägliche Luft und Die 
Leidenjchaften, die fein Morgen fennen. Laſſe Feine unge- 
Tannte Freude dem Bedauern Deines Todestages. 
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Die Wohlgerüche. 


sch werde mir die ganze Haut mit Wohlgerüchen 
benegen, um die Viebhaber anzuziehen. Auf meine fchönen 
Beine, aus einem filbernen Beden, werde ich wohlriechen- 
des Kraut von Tarſos und Metopion aus Negypten 
jtreuen. 


Unter meine Arme krauſe Menthe; auf meine 
Wimpern und Augen Majoran aus Kos. Sklavin, löſe 
mir das Haar auf und fülle es mit Weihrauchduft. 


Hier ift die Dinanthe der Gebirge von Kypros ; 
ich werde fie zwiſchen meine Brüfte träufeln lafjen; das 
Roſenwaſſer, das aus Phaſelis kommt, wird meinen 
Naden und meine Wangen umduften. 


Und jebt breite auf meinen Lenden die unwider— 
ftehliche Bakkaris aus. Es iſt beſſer für eine Buhlerin, 
die Wohlgerühe Lydiens zu fennen als die Sitten des 
Peloponnes. 
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Unterhaltung. 


„Buten Tag. — Gleichfalls guten Tag. — Du 
haft wohl Eile. — Vielleicht weniger, als Du glaubft. — 
Du bilt ein hübſches Mädchen. — Vielleicht mehr, als 
Du glaubit.” 


— Mie lautet Dein reizender Name? — Das 
lage ich nicht fo raſch. — Haft Du jemand für heute 
Abend? — Immer den, der mid) liebt. — Und wie 
liebit Du ihn? — Wie er will. 


— Eſſen wir zufammen Abendbrot? — Wenn 
Du es wünjchelt. Aber was giebſt Du? — Das bier. 
— Fünf Dradmen? Das ift für meine Sklavin. Und 
für mich? — Sage Du es ſelbſt. — Hundert. 


— Wo wohnſt Du? — In diefem blauen Haufe. 
— Um wie viel Uhr fol ih Dich abholen laſſen? — 
Spgleih, wenn Du will. — Sogleich. — Geh’ 
voraus.“ 
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Das zerriſſene Kleid, 


Hola! Bei den beiden Göttinnen, wer iſt der 
Umverfhämte, der den Fuß auf mein Kleid gejegt hat? 
— Ein Berliebter ift es. — Ein Dummkopf ilt es. — 
sch bin ungeſchickt geweſen, verzeih mir. } 


— Diejer Dummfopf |! Pein gelbes Kleid iſt rüd- 
wärts ganz zerriſſen und wenn ich jo auf der Straße 
gehe, wird man mich für ein armes Mädchen halten, 
das der umgefehrten Kypris dient. 


— Willſt Du nicht ftehen bleiben? — Sch glaube, 
er Ipricht noch mit mir! — Wirſt Du mich jo ärgerlich 
verlafien?.... Du antworteft nicht? Sch wage es 
nicht mehr zu reden. | 


— Ich muß wohl nad Haufe zurüdfehren, um 
das Kleid zu wechſeln. — Und id darf Dir nicht 
folgen? — Wer iſt Dein Vater? — Der reiche Nheder 
Nikias. — Du haft ſchöne Augen, ich verzeihe Dir.” 


AS 
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Die Schmuckſachen. 


Ein Diadem aus ſchön gearbeitetem Golde krönt 
meine ſchmale, weiße Stirn. Fünf goldene Kettchen, die 
um meine Wangen und mein Kinn herumgehen, hängen 
an den Haaren, mit zwei breiten Agraffen befeſtigt. 


Auf meinen Armen, um die mich Iris beneiden 
würde, reihen ſich dreizehn ſilberne Spangen. Wie ſchwer 
ſie ſind! Aber es ſind Waffen; und ich kenne eine 
Feindin, die darunter gelitten hat. 


Ich bin wirklich ganz mit Gold bedeckt. Mein 
Buſen iſt mit zwei goldenen Bruſtſchildern gepanzert. 
Die Götterbilder ſind nicht ſo reich, wie ich es bin. 


Und ich trage auf meinem weiten Kleide einen 
ſilberverzierten Gürtel. Du könnteſt darauf die Verſe 
leſen: „Liebe mich ewig; aber ſei nicht betrübt darüber, 
wenn ich Dich dreimal am Tage hintergehe.“ 


ER 
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Der Gleichgiltige. 


Sobald er mein Zimmer betreten hat, wer es auch 
jet (was thut das?): „Siehe, ſage ich zu der Sklavin, 
welch’ Ichöner Mann! Und wie glücklich ift eine Buhlerin.“ 


Ich erkläre ihn als einen Adonis, Ares oder 
Herafles, je nach jeinem Geficht, oder als den Alten 
der Meere, wenn feine Haare aus blaffem Silber find. 
Und dann, welche Worte der Verachtung für die Feicht- 
fertige Jugend ! 


„Ach, Tage ich, wenn ich morgen nicht meinen 
Blumenhändler und meinen Juwelier bezahlen müßte, 
wie gern würde ich zu Dir jagen: Ich mag Dein Gold 
nicht! Sch bin Deine liebevolle Dienerin !” 


Dann, wenn er jeine Arme unter meinen Schultern 
geichloffen hat, jehe ich einen Schiffer des Hafens wie 
ein göttlihes Bild auf dem bejternten Himmel meiner 
durchſichtigen Augenlider vorüberziehen. 


wer 
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Das reine Waſſer des Meihers. 


„Du reines Waſſer des Beckens, Du unbeweglicher 
Spiegel, fünde mir meine Schönheit. — O Bilitis, 
oder wer Du auch feilt, Tethys vielleicht oder Amphi— 
trite, Du bift Schön, erfahre. es.” 


„Dein Geficht neigt fih unter Deinem Dichten 
Haare, das von Blumen und Wohlgerühen gejchwellt 
iſt. Deine weichen Nugenlider öffnen Jih kaum und 
Deine Lenden find müde von den Bewegungen Der 
Liebe. 


„Dein Leib, ermattet durch das Gewicht Deiner 
Brüfte, trägt die feinen Spuren des Fingernagels und 
die blauen Flecke des Kuſſes. Deine Arme find geröthet 
von der Umarmung. Jede Linie Deiner Haut wurde 
geliebt. 


— Du flares Wafjer des Bedens, Deine Friiche 
giebt Ruhe. Nimm mich, die ich wirklich müde bin, 
auf. Entferne die Schminfe meiner Wangen, und den 
Schweiß meines Bauches und die Crinnerung der 
Kracht.“ 
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| Wolluſt. 


Auf einer weißen Rampe ließen ſie uns die Nacht 
betäubt in den Roſen. Der warme Schweiß rann gleich 
Thränen von den Achſelhöhlen auf die Brüſte. Eine 
überwältigende Wolluſt färbte unſere zurückgebeugten 
Häupter purpurn. 


Vier zahme Tauben, in vier Wohlgerüchen ge— 
badet, flatterten über uns in Schweigen. Bon ihren 
Flügeln teopften auf die nadten Frauen Duftperlen 
hernieder. Ich wurde mit Schwertlilienduft überſchwemmt. 


D Mattigkeit! Ich ließ die Wange auf dem Bauche 
eines jungen Mädchens ruhen, das fi) mit der Friiche 
meines nalen Haares umgab. Der Duft ihrer mit 
Safran gefärbten Haut beraufchte meinen geöffneten 
Mund. Sie Schloß ihre Hüften um meinen Naden. 


Ich Ichlief, aber ein aufreibender Traum weckte 
mich. Der Jynx'), der Vogel der nächtlichen Gelüfte, 
lang bingebungsvoll in der Ferne. Sch huſtete er- 
Ihauernd. Ein Arm, Tchmachtend wie eine Blume, 
erhob fih langſam in die Luft, zum Monde. 


*) MWendehals. 


® 
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Der Herbergswirth. 


Herbergsmirth, wir find vier. Gieb uns eine Stube 
und zwei Betten. Es ift zu Spät, um jet noch zur 
Stadt zurüdzufehren und der Regen hat den Weg 
grundlos gemacht. 


Dringe uns einen Korb mit Feigen, Käſe und 
dunklem Wein; aber ziehe mir zuerft die Sandalen aus 
und waſche mir die Füße, denn der Schmuß Fißelt mid). 


Du wirft in die Stube zwei Beden mit Waller 
bringen laflen, eine volle Lampe, einen SKrater*) und 
mehrere Kylix.“) Du wirjt die Bettdecken ausfchütteln 
und die Kiſſen Elopfen. 


ber daß die Betten aus gutem Ahorn und die 
Balken ftumm jeien! Morgen wirft Du uns nicht auf- 
wecen. 


) Miſchkrug. 
*t) Becher. 


AG 


* 
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Das Gefinde. 


Vier Sklaven hüten mein Haus: Zwei ftämmige 
Thrafier am Thore, ein Sicilianer in der Küche und 
eine gelehrige und ſtumme Phrygierin für meinen Bett- 
dienft. | 


Die beiden Thrafier find Schöne Männer. Sie 
haben einen Stod in der Hand, um die armen Buhler 
zu verjcheuchen und einen Hammer, um an die Mauer 
die Blumenfränze zu nageln, die man mir ſchickt. 


Der Sieilianer ift ein feltener Kochkünſtler; ich 
habe zwölf Minen für ihn bezahlt. Niemand verfteht 
wie er Knafterfuchen und Mohntörtchen zu bereiten. 


Die Phrygierin badet, kämmt mich und zupft mir 
die Haare aus. Sie jchläft des Morgens in meinem 
Schlafzimmer und vertritt mich alle Monat während 
dreier Nächte bei meinen Viebhabern. 


⸗ 
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Bilitis? Triumph. 


Die Pilger haben mich im Triumph getragen, mic) 
Bilitis, ganz nadt auf einem Mufchelmagen, auf den 
Sklaven während der Nacht zehntaufend Roſen gejtreut 
hatten. | 


Ich hatte mich niedergelaffen, die Hände unter 
dem Naden, nur meine Füße waren mit Gold befleidet, 
und mein Leib dehnte fich weich auf dem Bette meiner 
warmen Haare, die mit den friichen Blumenblättern 
vermengt waren. 


Zwölf Kinder, mit geflügelten Schultern, bedienten 
mich wie eine Göttin; die einen hielten ein Sonnendad), 
die anderen benegten mich) mit Wohlgerüchen, oder ver- 
brannten Weihrauh am Buge des Wagens. 


Und um mich herum hörte ic) das tolle Lärmen 
der Menge tojen, während der Odem der Gelüfte über 
meine Nacktheit glitt in dem blauen Dunſte der 
Gewürze. 


yr- 
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An ihre Brüſte. 


Du Fleiſch in feiner Blüte, o meine Brüfte! Wie 
jeid ihr reih an Wolluft! Ihr Brüfte in meinen Hän- 
den, was habt ihr für vielfahe Weichheit und marfige 
Wärme und junge Düfte! 


Einft wart ihre ſtarr wie der Bujen einer Statue 
und hart wie unempfindlicher Marmor. Seit ihr euch 
beugt, liebfofe ich euch noch mehr, euch, die ihr geliebt 
wart. 


Eure glatte und gejchwellte Form ift die Zier meines 
braunen Rumpfes. Sei es, daß ich euch unter dem gül- 
denen Netze einjperre, ſei es, daß ich euch zur völligen 
Nacktheit befreie, ihr geht mir mit euerm Glanze voraus. 


Seiet denn heute Naht glüdlih. Wenn meine 
Finger Liebfofungen erzeugen, werdet ihr allein es 


bis morgen Früh erfahren; denn dieje Nacht ift Bilitis 
von Bilitis bezahlt. 


Sy 
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Mydzouris. 


Mydzouris, kleiner Unflath, weine nicht mehr. 
Du biſt meine Freundin. Wenn dieſe Weiber Dich noch 
beſchimpfen, werde ich ihnen antworten. Komm unter 
meine Arme und trockne Deine Augen. 


Ja, ich weiß wohl, Du biſt ein fürchterliches Kind, 
Deine Mutter lehrte Dir zu früher Stunde alle Arten 
von Mut zu beweiſen. Aber Du biſt jung und deshalb 
kannſt Du nichts thun, was nicht reizend wäre. 


Der Mund eines Mädchens von fünfzehn Jahren 
bleibt trotz allem rein. Die Lippen eines alternden 
Weibes ſind erniedrigt, ſelbſt wenn ſie jungfräulich ge— 
blieben; denn die einzige Schmach iſt es, alt zu werden, 
und wir ſind nur durch die Runzel geſchändet. 


Mydzouris, ich liebe Deine freimüthigen Augen, 
Deinen ſchamloſen und gewagten Namen, Deine lachende 
Stimme und Deinen leichten Leib. Komm zu mir, Du 
wirſt meine Begleiterin ſein, und wenn wir zuſammen 
ausgehen, werden die Frauen zu Dir jagen: Sei gegrüßt. 


N 
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Das Bad, 


Kind, bewache wohl das Thor und laſſe die Bor- 
übergehenden nicht eintreten, denn ich und ſechs Mäd— 
chen mit Schönen Armen baden heimlich in den warmen 
Wählern des Beckens. 


Wir wollen nichts als laden und Schwimmen. 
Laſſe die Buhlen auf der Straße. Wir werden unjere 
Beine ins Waffer tauchen und auf dem Rande des 
‚Marmorbedens fitend Knöchelwürfel ſpielen. 


| Wir werden auch Ball jpielen. Lab die Buhlen 

nicht herein; unſer Haar ift zu feucht, unjer Hals hat 
eine Gänſehaut und die Spiten unferer Finger run- 
zeln fich. 


Übrigens würde es der Mann bereuen, der ung 
jo nadt überrafchte ! Bilitis iſt nicht Athena, aber fie 
zeigt fih nur zu ihren Stunden und züchtigt die allzu 
lüfternen Augen. | 


N 2 
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An Priapos, 


D verehrungswürdiger Priapos, Du Gott von 
Holz geiehnigt, den ich in den Diarmor am Rande meines 
Bades einfügen ließ, nicht ohne Grund, Du Hüter der 
Obſtgärten, wachſt Du bier über die Hetären. 


D Gott, wir haben Did) nicht gefauft, um Dir 
unjere Yungfräulichfeit zu opfern. Keiner kann geben, 
was er nicht mehr Hat, und die Anhängerinen Der 
Pallas ftreifen nicht dur die Straßen von Amathont. 


Nein. Du wachteſt früher über den Haarſchmuck 
der Bäume, über die mohlbegofjenen Blumen, über 
die jchweren und jaftigen Früchte. Deshalb haben wir 
Dich gewählt. 


Behüte heute unjere blonden Häupter, die offenen 
Mohnblumen unjerer Lippen und die Veilchen unserer 
Augen. Behüte die harten Früchte unjerer Brüfte und 
gieb ung Buhlen, die Dir gleichen. 


RO 
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Die Krotalentänzerin. 


Du befeftigit an Deinen leichten Händen Deine 
klappernden Krotalen, Myrrhinidion, mein Liebchen, und 
faum nadt, aus Deinem Kleide heraus, dehnit Du Deine 
fraftvollen Glieder. Wie hübſch Du bift, mit den hoch— 
erhobenen Armen, den gewölbten Lenden und den rothen 
Brüften ! 


Du beginnit: Deine Füße fegen fich einer vor den 
andern, zögern und gleiten behutfam. Dein Leib faltet 
ih wie eine Schärpe, Du liebkoſeſt Deine erfchauernde 
Haut, und die Wolluft erfüllt Deine langen, befinnungs- 
loſen Augen. 


Plötzlich, ſchlägſt Du die Krotalen auf einander | 
Wiege Dich auf den geftredten Füßen, ſchüttle Die Lenden, 
wirf die Beine und daß Deine lärmerfüllten Hände 
alle Gelüfte in bunter Reihe um Deinen drehenden Leib 
rufen! 


Mir ſpenden Dir mit lautem Schreien Beifall, ſei 
e3 wenn Du über die Schulter lächelnd das feite und 
musfelftarfe Hintertheil zitternd bemwegjt, jet es wenn 
Du faft Hingeftredt, im Rhythmus Deiner Erinnerungen 
Dich wiegft. 

oz 
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Die Flötenſpielerin. 


Maelixo, die Beine zufammengepreßt, den Körper 
vorgebeugt, die Arme nad) vorn, läßt Du Deine leichte 
Doppelflöte zwiſchen Deine weinbenegten Lippen gleiten 
und fpieljt über dem Lager, auf dem mich Teleas nod) 
umarmt. 


Bin ich nicht recht thöricht, ich, die ich ein fo junges 
Mädchen Dinge, um meine mühevollen Stunden zu 
zerjtreuen, ich, Die ich fie jo nadt den neugierigen 
Bliden meiner Liebhaber zeige, bin ich nicht unbe: 
Tonnen ? 


Kein, Melixo, Heine Spielerin, Du bift eine ehr- 
lihe Freundin. Geſtern haft Du mir nicht abgejchlagen, 
Deine Flöte gegen eine andere zu vertaufchen, als ich 
daran verzweifelte ein Liebesjpiel voll von Schwierig- 
feiten zu vollenden. Aber Du bijt verläßlich. 


Denn ich weiß wohl, woran Du denfft. Du erwarteft 
das Ende diejer ausfchweifenden Nacht, die Dich grau- 
jam und vergebens aufregt, und beim erjten Morgen— 
grauen wirt Du durch die Straße laufen mit Deinem 
einzigen Freunde Biyllos, zu Deinem wadeligen Lager. 


ITS 
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Der warme Gürtel. 


„Du glaubſt, Du liebſt mich nicht mehr, Teleas, 
und ſeit einem Monat verbringſt Du Deine Nächte bei 
Tiſch, als ob die Früchte, die Weine, der Honigſeim 
Dich meinen Mund vergeſſen laſſen könnten. Du glaubſt, 
Du liebſt mich nicht mehr, armer Narr!“ 


Bei dieſen Worten habe ich meinen feuchten Gürtel 
abgenommen und um ſein Haupt geſchlungen. Er war 
noch ganz warm von der Wärme meines Bauches; der 
Duft meiner Haut drang aus ſeinen feinen Maſchen. 


Er ſog ihn lange ein, die Augen geſchloſſen, dann 
fühlte ich, daß er zu mir zurückkam und ſah ſelbſt ſehr 
deutlich ſeine wieder erwachten Lüſte, die er mir nicht 
verbarg, aber aus Liſt wußte ich ihm zu widerſtehen. 


„Nein, mein Freund. Heute Abend beſitzt mich 
Lyſippos. Lebe wohl!“ Und entfliehend fügte ich hinzu: 
„O Feinſchmecker von Früchten und Gemüſen! Bilitis' 
Gärtchen hat nur eine Feige, aber die iſt gut.“ 


E35 
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Einem glüdlichen Gatten. 


sc beneide Dich, Agorafrites, weil Du eine fo 
eifrige Frau haft. Sie bejorgt den Stall jelbjt und 
giebt morgens, ftatt dem Liebesſpiel zu fröhnen, dem 
Vieh zu trinken. 


Du frohlockſt darüber. Wieviel andere, ſagſt Du, 
denfen nur an niedrige Wolluft, durchwachen die Nacht, 
Ichlafen am Tage und ſuchen noch im Chebruch eine 
verbrecheriiche Sättigung. 


sa; Deine Frau arbeitet im Stalle.. Man fagt 
ſogar, fie befite taufend Zärtlichfeiten für den jüngften 
Deiner Ejel. Ach, na! Ein jchönes Thier ift er jal 
Er trägt ein dunkles Büfchel über den Augen. 


Dan jagt, fie ſpiele zwilchen feinen Beinen, unter 
feinem grauen und weichen Bauche ... Aber Die das 
lagen, find Lälterzungen. Wenn Dein Ejel ihr gefällt, 
Agorafrites, jo geichieht das, weil fein Blick ohne 
Zweifel an den Deinen erinnerf.. 
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Einem Verirrten. 


Die Frauenliebe iſt die ſchönſte von allen, die die 
Sterblichen empfinden, und Du würdeſt ſo denken, Kleon, 
wenn Du eine wirklich wollüſtige Seele hätteſt; aber 
Du träumſt nur von eitlen Dingen. 


Du verlierſt Deine Nächte, indem Du die Epheben*) 
liebfofeft, die uns verfennen. Sieh’ fie dod an! Wie 
häßlich fie find! Bergleiche ihre runden Köpfe mit 
unjerer üppigen Haarfülle, juche unjere weißen Brüjte 
auf ihrem Bufen. 


eben ihren engen Seiten, betrachte unfere üppi- 
gen Lenden, dem breiten Lager, für den Buhlen aus- 
gehöhlt. Sage endlich, welche menfchlichen Lippen, wenn 
nicht jene, die fie haben wollten, die Wolluft erregen ? 


Du bit franf, o Kleon, aber ein Weib fann Dich 
heilen. Geh’ zu der jungen Satyra, der Tochter meiner 
Nachbarin Gorgo. hr Hintertheil ift eine Roſe in 
der Sonne, und fie wird Dir nicht Das Vergnügen 
verweigern, das fie ſelbſt bevorzugt. 


*) Junger, eben mannbar gewordener Menſch. 


a 
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Heilmittel. 


O Asklepios, ſei mir gnädig, o Gott der gött— 
lichen Geſundheit, an dem Tage, da die ewige ſchwarze 
Nacht meine entſetzten Augen bedroht; denn das Gift 
meiner Schönheit, hat eines Tages als Heilmittel gedient. 


Dan hatte mid) in Kleidern auf die Stube eines 
jungen Mannes beſtellt, den die Frauen nicht mehr 
reisten. Geplagte Hojen Hebten an meinen Flanken und 
meine Brüfte quollen nadt aus dem goldgefticten 
Mieder hervor. 


Ich tanzte gemäß der Niten beim Klange der 
Krotalen die zwölf Gelüfte Aphrodites. Und da drang 
die Liebe plöglic) in ihn und auf dem Bette feiner 
Sungfräulichfeit habe ich) den ganzen Tanz von Neuem 
begonnen. 


„Du verſtehſt Dich lieben zu laſſen, fagte er, aber 
Du bleibit dabei fat. Was muß ich machen, Damit 
Du mich liebſt?“ Sch Jah ihn weiter an als in Die 
Augen und jagte langfam zu ihm „Dir vorjtellen, daß 
Du ein Weib bift.“ 


CN 
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Die Beitellung. 


„Alte, höre mich an. ch gebe in drei Tagen ein 
Feſtmahl. Sch brauche eine Zerftreuung. Du wirft mir 
alle Deine Mädchen leihen. Wieviel haft Du und was 
verftehen fie vorzuführen ? 


— Ich habe fteben. Drei tanzen die Kordar mit 
der Schärpe und dem Phallos. Nephele mit den glat- 
ten Achjelhöhlen wird die Liebe der Taube zwijchen 
ihren rofenfarbenen Brüften vorjpielen. 


Eine Sängerin im gefticten Beplos wird die Lieder 
von Rhodus fingen, begleitet von zwei Auletriden, die 
Myrtenkränze um ihre braunen Beine gemwunden tragen 
werden. 


— Es iſt gut. Sie ſollen friſch enthaart, gewajchen 
und mit Wohlgerüchen benegt von den Füßen bis zum 
Kopfe fein, bereit zu anderen Spielen, wenn man das 
von ihnen verlangt. Gieb die nöthigen Befehle. Lebe 
wohl.” 


AR 
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Paſiphaës Tanz. 


Bei einer Orgie, die zwei junge Leute und zwei 
Hetären bei mir feierten, wo Die Liebe wie der Wein 
floß, tanzte Damalis, um ihren Namen zu ehren, den 
Tanz der Paſiphaö. 


Sie hatte in Kition zwei Masten machen lafjen, 
die einer Kuh und eines Stieres, für fich und für 
Charmantides. Sie trug jchredlihe Hörner und einen 
richtigen Schwanz an ihrer Lederhoſe. 


Die anderen Frauen, von mir geführt, hielten Blumen 
und Fadeln in den Händen, wir drehten uns um uns 
jelbft mit lautem Gejchrei, und wir liebkoſten Damalis 
mit den Spitzen unferes aufgelöften Haupthaars. 


Ihr Brüllen und unjere Gejänge und die zügel- 
loſen Tänze haben länger als die Nacht gedauert. Die 
leere Stube ift noch warm. ch betrachte meine gerötheten 
Hände und die Kantharen von Chios, worin Roſen 
Ihwimmen. 


SE 
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Die Ganflerin. 


Als das erjte Morgengrauen fich mit dem geſchwäch— 
ten Schein der Fadeln mengte, ließ ich in die Orgie 
eine lalterhafte und Hurtige Flötenpielerin eintreten, 
die ein wenig zitterte, da fie fror. 


Dingt das Feine Mädchen mit den blauen Yugen- 
livern, den furzen Haaren, den ſpitzen Brüften, die nur 
mit einem Gürtel befleidet ift, von dem gelbe Bänder 
und ſchwarze Schwertlilienblätter herabhingen. 


Dingt fie! Denn fie war geſchickt und machte 
ſchwierige Kunftitüde. Sie gaufelte mit Reifen, ohne 
irgend etwas im Saale zu zerbrechen, und ließ fich wie 
eine Heuſchrecke durchgleiten. 


Manchmal ſchlug fie ein Rad auf den Händen 
und auf den Füßen. Oder aud, fie bog fih, während 
ihre beiden Hände erhoben und die Kniee gefpreizt waren, 
rüdwärts und berührte lachend den Boden. 


2,0 
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Der Blumentanz. 


Anthis, die Tänzerin aus Lydien, hat fieben Schleier 
um fih. Sie entrollt den gelben "Schleier, ihr dunfles 
Haar löſt fih auf. Der rofa Schleier gleitet aus ihrem 
Munde. Wenn der weiße Schleier gefallen ift, läßt er 
ihre nadten Arme fehen. 


Sie befreit ihre Fleinen Brüfte von dem rothen 
Schleier, der fich Lölt. Sie läßt den grünen Schleier 
von ihrem Gefäß bis zu den Füßen finfen. Sie zieht 
den blauen Schleier von ihren Schultern weg, aber 
fie drüdt auf ihre Scham den lebten durchfichtigen 
Schleier. 


Die jungen Leute beſchwören Ste ſie ſchüttelt den zu- 
rücgebeugten Kopf. Beim Klange der Flöten exft zerreißt 
fte ihn ein wenig, dann ganz und gar, und pflüdt mit den 
Bewegungen des Tanzes die Blumen ihres Leibes. 


Indem fie fingt: „Wo find meine Roſen? Wo find 
meine duftenden Beilhen? Wo find meine Eppichbüfchel! 
— Hier find meine Rofen, ich gebe fie Euch). Hier find 
meine Veilchen, mögt Ihr fie? Hier iſt mein jchöner, 
gefräufelter Eppich. 


775 
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Die Gewalt. 


Kein, Du wirft mi nicht mit Gewalt nehmen, 
rechne nicht darauf, Lamprias. Wenn Du vernommen, 
man hätte PBarthenis Gewalt angethan, fo erfahre, daß 
fie ihr Theil dazu gegeben, dem man genießt uns nicht, 
ohne dazu eingeladen zu jein. 


D, wende Dein Beltes daran, mache alle Anjtren- 
gungen. Siehe: Es ift verfehlt. Sch vertheidige mich 
indeflen faum. Sch Ichreie nicht um Hilfe. Und ich ringe 
ſogar nicht, aber ich bewege mich. Armer Freund, es tft 
wieder verfehlt. 


Fahre fort. Dies kleine Spiel unterhält mid). 
Umfo mehr, als ih des Sieges fiher bin. Noch ein 
unglüdliher VBerfuh und Du wirft vielleicht weniger 
fähig fein, mir Deine erlofchenen Gelüfte zu be- 
weiſen. 


Du Henker, was thuſt Du! Du Hund! Du zerbrichſt 
mir das Handgelenk! Und dieſes Knie, das mir den 
Bauch zerdrückt! Ach, thu' jetzt, was Du willſt, es iſt 
ein ſchöner Sieg, ein junges Mädchen in Thränen auf 
den Boden zu reißen. 
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Sang. 


Der Erſte gab mir ein Halsband, ein Perlenhals— 
band, das eine Stadt aufwiegt, mit den Paläſten und 
den Tempeln, und den Schäßen und den Sklaven. 


Der Zweite machte Gedichte für mid. Er jagte, 
meine Haare find ſchwarz wie die der Nacht auf dem 
Meere und meine Wugen blau wie die des Morgens. 


Der Dritte war To jchön, daß ihn jeine Mutter 
nicht füßte, ohne zu erröthen. Er legte feine Hände auf 
meine Siniee und feine Lippen auf meinen nadten Fuß. 


Du, Du haft mir nichts gejagt. Du haft mir nichts 


gegeben, denn Du bift arm. Und Du bift nicht ſchön, 
aber Du bift es, den ich liebe. 


⸗ 
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Rathſchläge für einen Liebhaber. 


Wenn Du von einem MWeibe geliebt werden willit, 
o junger Freund, wer fie auch fei, jage ihr nicht, daß 
Du fie begehrit, aber richte es ein, daß fie Dich alle 
Tage fteht, dann verfchwinde, um zurüdzufommen. 


Wenn fie das Wort an Dich richtet, ſei verliebt, 
ohne Übereifer. Sie wird von ſelbſt zu Dir kommen. 
Verſtehe fie dann mit Gewalt zu nehmen an dem Tage, 
da fie fich zu geben beabfichtigt. 


Wenn Du fie in Deinem Bette empfängit, ver- 
nachläßige Dein eigenes Vergnügen. Die Hände eines 
liebenden Weibes find zitternd und der Liebkoſungen 
bar. Erlaſſe ihnen, eifrig zu fein. 


ber Du, gönne Dir feine Ruhe. Berlängere die 
Küſſe bis zum Athemſchwinden. Laß fie nicht ſchlafen, 


ſelbſt wenn fie Dich darum bittet. Küſſe ſtets den Theil 
ihres Körpers, auf den fie ihre Augen richtet. 


Sy 
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Die Freundinen beim Abendeſſen. 


Myromeris und Maskhale, meine Freundinen, 
kommt mit mir, denn ich habe heute Abend keinen Lieb— 
haber, und auf dem Byſſosbetten ruhend, werden wir 
während des Eſſens plaudern. 


Eine Nacht der Ruhe wird Euch gut thun: Ihr 
werdet in meinem Bette ſchlafen, ſelbſt ohne Schminke 
und ſchlecht gekämmt. Zieht eine einfache, wollene Tunika 
an und laßt Eure Schmuckſachen im Kaſten. 


Niemand wird Euch tanzen laſſen, um Eure Beine 
und die ſchweren Bewegungen Eurer Lenden zu be— 
wundern. Niemand wird von Euch die geheiligten 
Tänze verlangen, um zu beurtheilen, ob Ihr ver— 
liebt ſeid. 


Und ich habe für uns auch nicht zwei Flöten— 
ſpielerinen mit ſchönem Munde beſtellt; aber zwei Töpfe 
mit gebackenen Schoten, Honigkuchen, Törtchen und 
meinen letzten Schlauch aus Chios. 


=> 
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Das Grabmal einer jungen Hetäre. 


Hier ruht der zarte Leib von Lyde, der Kleinen 
Taube, der luſtigſten von allen Hetären, die mehr als 
jede andere Die Drgien, die flatternden Haare, Die 
mweihen Tänze und die Hyacinthentunifas liebte. 


Mehr als jede andere liebte fie jaftige Zungen- 
übungen, die Liebfofungen auf die Wange, die Spiele, 
die nur die Lampe fieht, und die Liebe, die die Glieder 
erichlafft. Und jest ift fie ein Kleiner Schatten. 


Aber ehe man ſie ins Grabmal jenfte, hatte man 
ihr wundervoll das Haar gemacht und fie in den Roſen 
gebettet; jelbjt der Stein, der fie bededt, ift ganz 
durchtränkt von Gewürz und Wohlgerücen. 


Geheiligte Erde, Ernährerin des Al, nimm die 
arme Todte freundlich auf, wiege fie in Deinen Armen in 
Schlaf, o Mutter ! Und laß um den Grabftein feine Neſſeln 
und Dornen, fondern zarte, weiße Veilchen wachſen. 


Se 
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Die Heine Rojenverfänferin. 


Geſtern, jagte mir Nais, war ih am Strande, 
als ein Feines Mädchen in rothen Feen vorüberging, 
Roſen tragend, vor einer Gruppe junger Leute. Hier 
hört, was ich vernommen habe. 


„Kauft mir etwas ab. — Erfläre uns das, Kleine, 
venn wir wiſſen nicht, was Du verfauflt: Dih? Deine 
Roſen? Dder alles mit einem Male? — Wenn Yhr 
alle meine Blumen abfaufet, werdet hr die Verkäufe: 
rin umſonſt haben. 


— Und wieviel willft Du für Deine Roſen? — 
Ich muß meiner Mutter ſechs Obolen bringen, ſonſt 
werde ich wie eine Hündin gejchlagen. — Folge uns. 
Du wirst eine Drachme erhalten. — Alſo werde id) 
meine Feine Schwefter holen 2” 


Diejes Kind ift feine Hetäre, Bilitis, Keiner kennt 
te. Wahrhaftig, ift es fein Sfandal und werden wir 
eö dulden, daß diefe Mädchen im Laufe des Tages die 
Betten bejudeln, welche uns am Abend erwarten? 
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Der Streit. 


Ach, bei Aphrodita, da bift Du! Blutfopf! Ver— 
faulte ! Empufa*) ! Unfruchtbare ! Dürre Stange! Tölpel ! 
Nihtswürdige! Schlechte Sau! Verſuche nicht, mir zu 
entfliehen, aber fomm herbei und noch näher. 


Seht mir dieſe Matroſendirne an, die nicht ein- 
mal ihr Kleid über die Schulter zu falten verfteht und 
jo Schlechte Schminfe nimmt, daß das Schwarz ihrer 
Augenbrauen auf ihre Wangen in Tintenbächen herab- 
ſtrömt. 


Du biſt Phoenikierin: Schlafe mit den Männern 
Deines Stammes. Was mich betrifft, mein Vater war 
Hellene: ich habe ein Recht auf alle, die die Petaſe 
(Schirmhut) tragen. Und ſelbſt auf die anderen, wenn 
es mir ſo gefällt. 


Bleibe nicht mehr in meiner Straße ſtehen, oder 
ich werde Dich zum Hades ſchicken, damit Du mit 
Charon dem Liebesſpiel fröhneſt, und ich werde ſehr 
bezeichnend ſagen: „Möge Dir die Erde leicht werden!“ 
damit die Hunde Dich ausgraben können. 


*) Nachtgeſpenſt. 
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Schwermuth. 


Ach ſchauere zujammen; die Nacht iſt fühl und 
der Forſt ganz beihaut. Weshalb haft Du mich hierher 
geführt? Iſt mein großes Bett nicht weicher als diefes 
ſteinbeſätte Moos? 


Mein blumiges Kleid wird grüne Grasflecke krie— 
gen; meine Haare werden mit kleinen Halmen vermiſcht 
werden; mein Ellbogen, betrachte meinen Ellbogen, wie 
er ſchon von feuchter Erde beſchmutzt iſt. 


Einſt indes folgte ich in die Wälder dem... 
Ach, laſſe mir etwas Zeit. Sch bin traurig heute Abend. 
Lab mich, ohne zu ſprechen, die Hände auf den Augen. 


MWahrhaftig, kannſt Du nicht warten! Sind wir 
rohe Thiere, um uns fo zu nehmen! Laß mid! Du 
wirft weder meine Kniee noch meine Lippen öffnen. Selbit 
meine Augen jchließen fi, aus Furcht zu weinen. 


BE 
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Die kleine Phanion. 


Fremdling, bleib ſtehen, ſieh, wer Dir ein Zeichen 
giebt: Das iſt die kleine Phanion von Kos, ſie verdient 
es, daß Du ſie wählſt. 


Siehe, ihre Haare kräuſeln ſich wie Eppich, ihre 
Haut iſt weich wie Vogelflaum. Sie iſt klein und 
braun. Sie ſpricht gut. 


Wenn Du ihr folgen willſt, wird ſie Dir nicht 
Dein ganzes Reiſegeld abverlangen; nein, aber eine 
Drachme oder ein Paar Schuhe. 


Du wirſt bei ihr ein gutes Bett finden, friſche 
Feigen, Milch, Wein und, wenn es kalt iſt, wird ein 
Feuer angemacht werden. 
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Rathichläge. 


Borübergehender, der Du ftehen bleibit, wenn Du 
Ichlanfe Schenkel und nervige Lenden braudjit, eine 
harte Bruft und Kniee, die zermalmen, gehe zu Blango, 
fie ift meine Freundin. 


Wenn Du ein lachfrohbes Mädchen ſuchſt, mit 
üppigen Brülten, von zartem Wuchſe, einem dicken 
Gefäß und gebogenen Hüften, gehe bis zur Ede diefer 
Straße, wo Spidorrhodellis wohnt. 


Aber wenn die langen ruhigen Stunden in den 
Armen einer Hetäre Dir gefallen, die zarte Haut, die 
Wärme des Bauches und der Duft der Haare, jo juche 
Milto auf, Du wirft zufrieden fein. 


Erhoffe nicht viel Liebe; aber laß Dir ihre Er- 
fahrung zu Gute fommen. Pan fann alles von einem 
Weibe verlangen, wenn fie nact ift, wenn es Nacht ift, 
und wenn die hundert Drachmen auf dem Herde find. 


er 
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Der Frauenhändler. 


„Wer iſt da? — Ich bin der Frauenhändler. 
Oeffne die Thür, Soſtrata, ich ſtelle Dir zwei Gele— 
genheitskäufe zur Verfügung. Zunächſt dieſe da. Komm 
herbei, Anaſyrtolis, und entkleide Dich. — Sie iſt 
etwas dick. 


— Sie iſt eine Schönheit. Außerdem tanzt ſie die 
Kordax und weiß achtzig Lieder. — Dreh' Dich um. 
Hebe die Arme. Zeige Deine Haare. Gieb den Fuß. 
Lächle. Es iſt gut. 


— Die andere, nun. — Sie iſt zu jung! — 
Nicht doch, ſie iſt vorgeſtern zwölf Jahre alt geworden, 
und Du wirſt ihr nichts mehr lehren können. — Zieh 
Deine Tunika aus. Na ſo? Nein, ſie iſt zu mager. 


— Ich verlange nur eine Mine für ſie. — Und 
für die Erſte? — Zwei Minen, dreißig. — Drei Mi— 
nen für alle Beide? — Abgemacht. — Tretet dort 


ein und waſcht Euch. Du, lebe wohl.“ 


N 
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Der Fremdling. 


Sremdling, gehe nicht weiter in die Stadt. Du 
wirft anderweitig als bei mir feine jüngeren und feine 
erfahreneren Mädchen finden. Ych bin Softrata, bis 
über das Meer hinaus berühmt. 


Sieh’ diefe an, deren Nugen grün wie das 
Waſſer der Wieſen ift. Du willft fie nicht? Hier 
haft Du andere Augen, die dunkel wie das Beilchen 
find und einen Haarſchmuck von drei Ellen. 


Sch habe noch Beſſeres. Kantho, öffne Deine 
Kyflas. Fremdling, ihre Brüfte find hart wie die Quitte, 
berühre fie. Und ihr ſchöner Bauch trägt, wie Du fiehlt, 
die drei Falten der Venus von Kypris. 


Ich habe fie mit ihrer Schweſter gefauft, die noch 
nicht im Alter ift, zu lieben, aber die fie nüßlih un— 
terftüßt. .Bei den beiden Göttinen! Du bift von edlem 
Geſchlecht. Phyllis und Xantho, folgt dem Gebieter ! 
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Die Erinnerung an Mnaſidika. 


Sie tanzten Die eine vor der andern, mit einer 
raſchen und flüchtigen Bewegung ; fie Schienen fich ftets 
umarmen zu wollen, und berührten fich dennoch nicht, 
wenn nicht mit den Spißen der Lippen. 


Als fie im Tanze den Rüden wandten, fahen fie 
ich an, den Kopf auf der Schulter, und der Schweiß 
perlte unter ihren erhobenen Armen, und ihr feines 
Haar glitt vor ihre Brüfte. 


Das Liebesjehnen ihrer Augen, das Feuer ihrer. 
Wangen, der Ernſt ihrer Gefichter waren drei glut- 
volle Lieder. Sie jtreiften ſich flüchtig, fie falteten ihre 
Leiber über den Hüften. | 


Und plöglich ſanken fie nieder, um auf dem Boden 
den weichen Tanz zu vollenden .. . Andenfen Mnaſidikas, 
da erſchienſt Du mir und alles, außer Deinem lieben 
Bilde, war mir unangenehm. 


ONG 
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Die junge Mutter. 


Glaube nicht, Myromeris, daß Du, da Du 
Mutter geworden, weniger in Schönheit lebſt. Jetzt hat 
Dein Leib unter dem Gemwande feine jchlanfen Formen 
in mwollüftige Weichheit ertränft. 


Deine Brüfte find zwei mächtige Blumen, umge- 
fehrt auf Deine Bruft, deren abgejchnittener Stil einen 
Milchſaft nährt. Dein weicherer Bauch finft unter der 
Hand wollüftig zujammen. 


Und jegt betrachte das winzige Kind, das durch 
den Schauer, den Du eines Abends in den Armen eines 
Borübergehenden, deſſen Namen Du nicht mehr weißt, 
geboren wurde. Träume von jeinem fernen Geldhid. 


Diefe Augen, die ſich faum öffnen, werden fich 
eines Tages duch einen jchwarzen Schminfejtrich 
verlängern, und den Männern Schmerz und Luſt ſäen, 
durch eine bloße Bewegung ihrer Wimpern. 


“eo 


Epigramme auf der Inſel Kypros. 157 


Der Unbefannte. 


Er Tchläft. Ich kenne ihn nicht. Er efelt mid) an. 
Indeß jeine Börje ift voll von Golde und er hat der 
Sklavin vier Drachmen beim Eintreten gegeben. Ich 
hoffe auf eine Mine für mich jelbft. 


Aber ich jagte der VBhrygierin, fie möge an meiner 
Statt ins Bett jteigen. Er war betrunfen und bat fie 
für mich gehalten. Ich wäre eher in Foltern geitorben, 
als daß ich mich neben diefem Manne ausgeftrect hätte. 


Ach! Ich denfe an die Halden des Tauros... 
3b war eine Feine Sungfrau... Damals hatte id) 
eine leichte Bruft und war jo toll vor Liebesbegehren, 
daß ich meine verheiratheten Schweitern hafte. 


Was that ih nit, um zu erhalten, was 
ich dieſe Nacht verweigert habe! Heute falten fich meine 
Zißen, und in meinem AUBENUBLEN Herzen ſchläft Eros 
vor Wiattigfeit ein. 
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Geblitzt. 


Ich erwache ... Sit er denn fortgegangen? Hat er 
etwas dagelaſſen? Nein: Zwei leere Amphoren und 
beſchmutzte Blumen. Der ganze Teppich ift roth von Wein. 


Ich habe geichlafen, aber ich bin noch trunfen... 
Mit wem bin ich nur heimgefommen?... Indeß, wir 
find zu Bett gegangen. Das Bett ift ſogar mit Schweiß 
durchtränkt. 


Vielleicht waren es mehrere Männer; das Bett iſt 
ſo arg zugerichtet. Ich weiß es nicht mehr... . Aber man 
bat fie gejehen! Da ift meine Bhrygierin. Sie jchläft 
noch quer vor der Thür. 


Sch gebe ihr einen Fußtritt vor die Bruft und 
ſchreie: „Du Hündin, fonnteft Du nit...” Ich bin 
fo heifer, daß ich nicht fprechen Tann. 


Yo 
> 
he 


Epigramme auf der Inſel Kypros. 159 


Der lebte Liebhaber. 


Kind, gehe nicht vorüber, ohne mich geliebt zu 
haben. Ich bin noch Schön, des Nachts ; Du wirft jehen, 
wie jehr mein Herbſt wärmer ift als der Frühling 
einer Andern. 


Sude nicht die Liebe der Jungfrauen. Die Liebe 
it eine ſchwierige Kunft, in der die jungen Mädchen 
wenig geübt find. ch habe fie mein ganzes Leben lang 
gelernt, um fie meinem lebten Liebhaber zu ſpenden. 


Mein legter Liebhaber wirſt Du fein, ich weiß es. 
Hier it mein Mund, um den ein Volk vor Sehnen 
erblaßte. Hier find meine Haare, diejelben Haare, Die 
Piappha die Große bejungen hat. 


sch werde zu Deinen Gunften Alles Sammeln, was 
mir von meiner verlorenen Jugend geblieben ilt. ch 
werde jelbit die Andenfen verbrennen. Sch werde Dir 
Lykas' Flöte und Mnaſidikas Gürtel Schenken. 
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Die Taube, 


Seit langer Zeit jchon bin ich ſchön; es kommt 
der Tag, da ich Fein Weib mehr fein werde. Und dann 
werde ich die herzzerreißende Erinnerung, die verzehren: 
den, einfamen Gelüfte und die Thränen in den Händen 
fennen. 


Wenn. das Leben ein langer Traum ift, wozu ſoll 
man ihm Widerſtand leiften? Jetzt verlange ich vier 
und fünf Dal des Nachts die Liebesluft und wenn 
meine Lenden erichlafft find, ſchlafe ich ein, wo mein Leib 
niedergefunfen. 


Am Morgen öffne ich die Lider und ſchaure in 
meinen Haaren. Eine Taube ift auf meinem Feniter, 
ich frage fie, in welhem Monat wir ftehen. Sie jagt 
mir: „Es ift der Monat, da die Frauen der Liebe 
voll find.” 


Ach, wie auch der Monat fei, die Taube jagt die 
Wahrheit, Kypris! Und ich falle meinem Buhlen mit 
beiden Armen um den Hals und ftrede mit heftigem 
Zittern meine noch erjtarrten Beine bis zum Fuße des 


Bettes. 
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Der Regen am Morgen. 


Die Nacht erbleicht. Die Sterne entfernen fich. 
Kun find die legten Hetären mit ihren Buhlen heim: 
gefehrt. Und ich Tchreibe im Morgenregen dieſe Berje 
in den Sand, 


Die Blätter find mit gligerndem Waſſer belaftet. 
Rinnſale reißen Erdreich) und welfe Blätter durch die. 
Pfade fort. Der Regen macht Tropfen = Tropfen 
Löcher in mein Lied. 


DO, wie traurig und allein ich hier bin! Die 
Jüngſten ſehen mich nicht an; die Bejahrteren haben 
mich vergeflen. Es iſt gut. Sie werden meine Sa, 
lernen, und die Kinder Dir. Kinder. 


Das werden fi weder Myrtale, noch Thais, noch 
Glykera an dem Tage ſagen, da ihre ſchönen Wangen 


eingefallen ſein werden. Die nach mir lieben, werden 
meine Strophen gemeinſam ſingen. 


Die Lieder der Bilitis. 11 


162 Pierre Louys. 


Der wahre Tod, 


Aphrodita! Unbarmberzige Göttin, Du halt es 
gewollt, daß auch in mir die glüdliche Jugend mit den 
Ihönen Haaren in einigen Tagen ohnmächtig werde. 
Meshalb bin ich nicht ganz und gar geftorben! 


Ich habe mich in meinem Spiegel betrachtet: Ich 
babe fein Lächeln noch Thränen mehr. O mildes Ge- 
icht, das Mnaſidika liebte, ich kann nicht glauben, daß 
Du das meine warft! 


Kann es fein, daß Alles zu Ende ift! Sch habe 
noch nicht fünfmal acht Sabre gelebt, es jcheint mir, 
als ob ich gejtern geboren wäre und ſchon muß ich jebt 
lagen: Man wird mich nicht mehr lieben. 


AM mein abgejchnittenes Haupthaar babe ich in 
meinen Gürtel gemunden und ich ſpende es Dir, ewige 
Kypris! Sch werde nicht aufhören, Dich anzubeten. Das 
tt der lebte Vers der frommen Bilitis. 


— 


IV. 


Bilitis’ Grabmal. 
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Bit Geobfärif. er 


In dem Lande, wo die Quellen aus Sn Meere 
entftehen, und wo: das Bett der Flüffe aus Felſen⸗ 
ſplittern beſteht, bin ich, Bilitis, geboren. 


Meine Mutter war Phoenikierin; mein Vater 
Damophylos, Hellene. Meine Mutter hat mir die Ge— 
ſänge von Byblos gelehrt, — wie das erſte Mor⸗ 
gengrauen. 


Ich habe die Aſtarte auf Kypros angebetet. Ich 
habe Pſappha in Lesbos gekannt. Ich habe geſungen, 
wie ich liebte. Wenn ich wohl gelebt habe, Vorüber⸗ 
gehender, ſage es Deiner Tochter. — 


Und opfere nicht für mich die ſchwarze Ziege; 
aber, als milde Spende, drücke ihre Zitze auf mein Grab, 
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weite Grabichrift. 


An den düfteren Geftaden der Melas, zu Tamaſſos 
in Bamphylien, bin ich, die Tochter des Damophylos, 
Bilitis, geboren. Ich ruhe fern von meinem Vaterland, 
das fiehit Du. 


Als Feines Kind habe ich die Liebe von Adonis 
und Witarte gelernt, die Myſterien des heiligen Syriens, 
und den Tod und die Rückkehr zu Der mit den 
abgerundeten Augenlidern. 


Wenn ich Hetäre geweſen bin, was ift daran zu 
tadeln? War es nicht meine Frauenpflicht? Fremd: 
ling, die Mutter aller Dinge leitet uns. Sie zu ver- 
fennen wäre nicht weile. 


Aus Dankbarkeit für Did, daß Du Halt gemacht 
haft, wünjche ich Dir diefes Schickſal: Mögeſt Du ges 
liebt werden, nicht lieben. Lebe wohl. Erinnere Dich 
in Deinem Alter, daß Du mein Grabmal gejehen haft. 


oc 
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Letzte Grabſchrift. 


Unter den dunkeln Lorbeerblättern und den ver— 
liebten Blumenkelchen der Roſen, ruhe ich hier, ich, 
die ich Vers an Vers zu reihen und Küſſe in Blumen 
zu verwandeln wußte. 


Ich bin im Lande der Nymphen groß gewor⸗ 
den; ich habe auf der Inſel der Freundinen gelebt; 
ich bin auf der Inſel Kypros geftorben. Deshalb ijt 
mein Name berühmt und meine Stele*) mit Ol ein- 
gerieben. 


Meine nicht, Du, der Du Halt madjit: Man hat 
mir eine ſchöne Begräbnißfeier veranftaltet; die Klage— 
weiber haben fi) die Wangen zerrilfen; man bat 
mir ind Grab meine Spiegel und Halsbänder mit ein- 
gebettet. 


Und nun luftwandle ich auf. den bleichen Aspho- 
delenwiefen, ein unfaßbarer Schatten, und die Erin- 
nerung an mein Grdenleben ift die Freude meines unter: 
irdiſchen Daſeins. 


*) Säulenſchaftartiges Grabmal. 
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